
		
		Seegeschichten

		Zweite Sammlung.

		Kleine Dichtungen

		von

		Heinrich Kruse.

		 

		 

		Stuttgart 1889.

Verlag der J. G. Cotta'schen Buchhandlung

Nachfolger.

		 

		 

		
Inhalt.



	Vorwort

Das Milchlamm

Adelaide

Die Siegelbewahrer

Der Kalifornier

Der Geizhals

Wie man Robben fängt

Konrektor im Sacke

Der Maulheld

Die Wallonen

Bellmanns Tod

Axel und Frieda

Wainamoina

Der Schatzgräber

Die Stimme von oben

Der junge Held

Der schwedische Löwe

Die Übergescheiten

Die Seekadetten

Die Schifferfrau




 



 



	
		
		Vorwort.

		»Aus dem Jahrhundert flüchtend sucht' ich
Dich

Natur, und fand Dich in der letzten Hütte

Am Strande kaum noch!«

		So hieß es in einem Prologe zu meinen frühsten
Seegeschichten. Meine Knaben- und Jünglingsjahre fielen in eine
matte Zeit, deren Erzeugnisse an Unnatur und Schwulst litten. In
einer Abhandlung über die Ursachen des Verfalles der deutschen
schönen Litteratur im neunzehnten Jahrhundert, die ich schon auf
dem Gymnasium zu schreiben mich unterfing, empfahl ich unsern
Dichtern, wieder bei den großen Alten in die Schule zu gehen, oder
bei der Natur selbst, der Schule der Alten. Meine Vaterstadt
Stralsund liegt so unmittelbar am Meere, wie kaum eine andere
Stadt, Schiffahrt und Fischfang waren mir stets vor Augen und
kleine Bilder aus dem täglichen Leben meiner Heimat gehörten lange
vor den »Dorfgeschichten« zu meinen ersten schriftstellerischen
Versuchen. Berthold Auerbach hatte seine Freude an meinen
Seegeschichten, und nahm durch gute Winke und Ratschläge an einigen
derselben thätigen Anteil.

		Diese kleinen Dichtungen erschienen meistens erst
lange nach ihrer Entstehung, anfangs in Zeitschriften zerstreut,
nachher auf Wunsch der Cotta'schen Verlagshandlung in einer
Sammlung, die 14 Seegeschichten, meist heiteren und humoristischen
Inhaltes, enthält. Ich lasse jetzt eine Anzahl (19)
Seegeschichten in neuer Folge erscheinen, die teils seitdem
veröffentlicht, teils noch ungedruckt sind. Wenn ich darunter
einzelne Geschichten aufgenommen habe, die nicht auf der See oder
am Strande spielen, so wird das kaum einer Entschuldigung bedürfen:
A potiore fit denominatio. Ich
hätte diese Dichtungen übrigens mit vollem Rechte Idyllen nennen
können; denn sie sind ja kleine Bilder aus dem Leben der deutschen
Schiffer und Fischer.

		Bei diesen kleinen Dichtungen, wie bei größeren
Kompositionen, hat mir oft Fielding als Muster vorgeschwebt, der
einmal sagt, er erfinde gar nichts selbst, sondern er schreibe nur
ab – aus dem großen Bucht der Natur, wenn er auch nicht immer die
Seitenzahl anführe. Dabei hab' ich, wie andere Schriftsteller vor
mir, öfters eine Erfahrung gemacht, die auch denen, die nach mir
kommen, nicht erspart bleiben wird, nämlich, daß gerade solche
Züge, die ich treu dem Leben entnommen habe, von mürrischen
Kritikern für unwahrscheinlich und unmöglich erklärt wurden. Denn
so bescheiden sind die wenigsten, um den Grund dafür, daß sie etwas
für unnatürlich halten, in der Beschränktheit ihrer eigenen
Erfahrung suchen.

		Auf die Hexameter habe ich vielen Fleiß verwandt,
ohne metrische Kunststücke machen zu wollen. Die Verse würden
meines Bedünkens schlechter sein, wenn sie besser wären.

		Bückeburg.

		H. K.

		 

		 

	
		
		Das Milchlamm.

		

	               
	Heut ging fröhlich es her, beim Mittagsmahl der Kadetten,

Da weit mehr als im »Speck mit Erbsen« des Koches wir
schwelgten

In der Erinnerung noch an den gestrigen herrlichen Abend.

Jahrmarkt war's in der Stadt La Guayra, und der gestrenge

Herr Kapitän zur See hatt' uns sechs ältern Kadetten

Urlaub gnädig erteilt, doch brummt' er ein wenig zum
Abschied:

»Nur, das bitt' ich mir aus, kein Unsinn, Leutchen, am
Lande!«

Und wir hatten den Tag in der sinnigsten Weise
genossen!

Schon von der Reede zum Hafen auf unserer Jolle dermaßen,

Allen Verboten zum Trotz, uns mit lautem Gelächter
geschaukelt,

Daß um ein Haar wir übergewippt, und hatten das Milchlamm

Glücklich ins Wasser gestoßen zum allgemeinen Vergnügen.

Milchlamm hieß auf dem Schiff ein hübscher und zierlicher
Bursche,

Hans von Heyden, ein Junker aus pommerschem guten Geblüte,

Welcher als Muttersöhnchen beständig geneckt und gefoppt
ward.

Während der sprießende Flaum, kaum sichtbar, die Lippen
umkränzte,

Sah er wie Milch und Blut und piepte mit flötender Stimme; [bookmark: page002]2

Aber sie schlug oft um zum Ergötzen der lachenden Messe.

Zwischen der Lieb' und dem Spott stand uns Hans Heyden, das
Milchlamm,

Auch wohl Baby genannt, auf schwer zu scheidender Grenze.

Hans war wie zum Hänseln gemacht. Stets blieb er gemütlich,

Selbst ins Wasser gestoßen, vergaß er nicht mitzulachen.

Schwamm wie ein Seehund hinter uns her mit prustenden Backen,

Gleich als wär' ihm erwünscht bei der drückenden Hitze die
Kühlung.

»Nehmt mich lieber doch auf; mir deucht, ich sah einen
Haifisch,«

Rief er plötzlich und schwamm ans Boot. Wir waren
erschrocken,

Denn wir fühlten, wir hatten den Scherz zu weit schon
getrieben;

Und so zogen wir ihn, so rasch wir konnten, ins Fahrzeug.

Ein paar Augenblicke darauf hob über die Fläche

Richtig ein Hai den geräumigen Schlund mit den spitzigen
Zähnen,

Doch von der Lebensgefahr ward nicht ein Wörtchen gesprochen.

Milchlamms triefende Kleidung war längst an der Sonne
getrocknet,

Als wir im besten Humor La Guayras Hafen erreichten.

Eng und hoch sind die Straßen der Stadt; die geblendeten
Augen

Wurden vom Schatten erfrischt, und labende Kühlung umgab uns.

Jahrmarktslärm und Musik scholl weit uns entgegen vom
Marktplatz.

Was gab's dort nicht alles zu schmausen für Augen und Ohren!

Da war ein Riesenweib zu bewundern – ich dachte an Brunhild

Oder an Clara Ziegler; doch war's nur ein langer Stettiner,

Ward nachher uns gesagt, der so sein Brot sich verdiente. [bookmark: page003]3

Ja, in Amerika kann man alles werden; ein Kölner

Ging nach Amerika hin, um dort Rheinschürger zu werden!

Und wir sah'n Papageien und Affen, und zwei Botokuden,

Ritten im Karussell und würfelten auch in den Zelten.

Dann ward Bowle gebraut in einer vorzüglichen Kneipe

Und Maibowle genannt, da im Mai wir waren. Ich dachte

Recht sehnsüchtig dabei an die liebliche Heimat, wo oft wir

Uns Waldmeister gesucht im Schatten der herrlichen Buchen

Und auf die Waldhöhn rings von der Luhdener Klippe gesehen

Und das gesegnete Thal, durch welches die Weser sich windet.

Bald kam auch ein Trupp Franzosen herein (denn ein
Kriegsschiff

Von der französischen Flotte war eben im Hafen geankert),

Setzten sich weit von uns, von dort uns Blicke des Hasses

Und des verhaltenen Grolls zuwerfend. Nicht faul, uns zu
rächen,

Stimmten die Wacht am Rhein wir an, daß dröhnten die Wände.

Darauf stießen die Herren Franzosen die Gläschen zusammen,

Voll von grünem Absinth, und riefen mit drohender Stimme:

»Alsace et Lorraine!« Wir
Deutschen, wir schrien noch lauter:

»Elsaß und Lothringen!« Als so die erhitzten Gemüter

Brannten vor Lust zum Streit, da bedurft' es nur wenig, nur
eines

Funkens, den Kampf zu entzünden. Und einer der Unsern
erzählte:

»Während des letzten Krieges mit Frankreich wurde bei Minden

Für die gefangnen Franzosen ein Lager errichtet. Sie klagten

Ueber den schwarzen Verrat, der sie zu Gefangenen machte,

Und dann lästerten sie, als wohl noch schwärzer, das Schwarzbrot,
[bookmark: page004]4

Das man in Deutschland ißt; sonst übrigens waren die roten

Hosen bescheiden geworden, soweit den Franzosen das möglich.«

»Reizt die Franzosen doch nicht!« so sagte da leise das
Milchlamm.

»Bist Du bange vor Schlägen?« erwiderte spottend der andre.

»Schläge sind ungewohnt dem verhätschelten Liebling gewesen,

Darum ist ihm die Angst davor bis heute geblieben.«

Milchlamm zuckte die Achsel und ließ den Erzähler gewähren.

»Ja,« so fuhr er denn fort, »die Franzosen sind muntere
Leute,

Welche sich heiter die Zeit im Lager zu kürzen verstanden.

Wir, wir bewachten sie gut, sonst haben den Herrn
Froschessern

Nichts wir zuleide gethan, und thunlichst Freiheit gelassen.

Als sie begehrten zu gehn in die Stadt, Einkäufe zu machen,

Ward es sofort zwar gestattet, doch ihnen zur Wach und
Begleitung

Pommersche Landwehr beigesellt. Die Gefangenen durften

Sich in der Stadt nicht zerstreun und einzeln gehn in die
Läden,

Sondern sie mußten dabei zusammen bleiben, die ganze

Schar auf einmal ziehn in die Handlungshäuser von Minden.

Und nun war es ein Spaß, wie die wackeren Pommern es machten.

›Halt!‹ so riefen sie vor den Kaufmannsläden. Dann wurde:

›Grande nation 'rin!‹ kommandiert.
So warteten draußen die Deutschen,

Ließen die Zeit den Franzosen, um einzukaufen, und schien es

Ihnen genug zu sein, so kommandierten sie wieder:

›Grande nation 'rut!‹ und es war
ein Vergnügen, zu sehn, wie das große [bookmark: page005]5

Eitele Volk so geduldig den wackeren Pommern gehorchte.

Ja, die große Nation war zahm und bescheiden geworden,

Folgsam wie Elefanten dem Kornak sind!« Die Franzosen

Hielten sich länger nicht mehr bei solcherlei spöttischen
Reden.

Einer, der deutsch verstand, dolmetschte die kränkenden
Worte,

Und er verstärkte sie noch. Aufsprangen ergrimmt die
Franzosen,

Stürzten sich auf uns los mit lautem «Morbleu!« und im Nu war

Solch ein Handgemeng entstanden, daß alles in Aufruhr.

Keile setzt' es, die Jupiter selbst uns könnte beneiden.

Aber der Wirt, um die Gläser besorgt und die Flaschen und
Spiegel,

Trippelte auf und ab und sagte beständig: »Ich bitte!

Bitte die Herrn recht sehr, hinaus in den Garten zu gehen.

Dort, Ihr Herren, ist Raum, um sich für die Ehre des Landes

Hals und Glieder zu brechen; drum bitt' ich, bemühn Sie sich!
bitte!

Bitte, zerbrechen Sie nicht mir die Stühle! Die Stühle sind
kostbar,

Und statt des Stuhlbeins finden im Garten Sie Pfähle die
Menge.

Also muß ich als Wirt zum ›Goldenen Kreuz‹ von La Guayra,

Weit und breit bekannt als honettes und ruhiges Wirtshaus,

Alle verehrlichen Gäste gehorsamst ersuchen – Was kracht da?

Jes. Mar. Jos.! Da ward schon ein Spiegel zerschlagen! Ich
bitte,

Bitt' inständigst, Ihr Herren, verfügen Sie sich in den
Garten!«

Und so verpflanzte sich jetzt das Gewoge des Kampfes nach
draußen.

Während wir untereinander erprobten die Stärke der Fäuste,

War auf unserer Seite der Sieg; denn gegen die Riesen [bookmark: page006]6

Pommerns und Mecklenburgs, was besagten die kleinen
Franzosen?

Aber sie waren vor Zorn fast rasend und zogen die Messer.

Und wir trauten uns nicht, die Seitengewehre zu lüpfen,

Denn vor der Abfahrt war es uns noch ausdrücklich verboten.

Nun, wir Seekadetten, verstärkt mit deutschen Matrosen,

Hatten die Hälfte des Gartens besetzt; in der anderen Hälfte

Lagerten sich die Franzosen, vermehrt durch Amerikaner,

Spanier und Portugiesen. Ein Weg war mitten im Garten,

Gleichsam Brücke des Kampfs, der nun heißblütig entbrannte.

Drüben erhob sich ein großer Sergeant, ein Bretagner, so hieß
es,

Welcher den Degen zog und mitten im Weg auf uns losging.

Ja, da flogen auch uns die Seitengewehr' aus den Scheiden,

Und, wie Vater Homer zu sagen pflegte, es wären

Nun entsetzliche Thaten geschehn, wenn nicht einer der Unsern

Einen gewichtigen Stuhl im Augenblicke, als jener

Stürmt' mit der Klinge heran, von oben ihm schlug auf die
Platte

(Nämlich das Haupt des Bretagners war kahl wie Salaz y Gomez)

Und mit solchem Erfolg, daß der Stuhl zerbrach und der
Kampfhahn

Niedergestreckt dalag, quer über dem Wege, wie weiland

Goliath, vorn auf der Stirne von Davids Kiesel getroffen.

Dumpf hinkracht' er im Fall und zerbrach im Falle die Klinge;

Aber die feindliche Macht wuchs immer noch an, und wir nahmen

Drum die Gelegenheit wahr, als Sieger den Platz zu verlassen.

Hinter uns wälzten die Feinde sich nach und schrieen gewaltig;
[bookmark: page007]7

Doch da zogen wir unsre Revolver, und zweimal und dreimal

Knallten wir los, und erschreckt ließ ab der verfolgende
Haufe,

Daß wir glücklich zum Hafen und unserer Jolle gelangten.

Und wir jubelten laut, auf »siegrückkehrendem« Schiffe,

Denn wir hatten die Rache für Sedan glücklich vereitelt.

Freilich, am anderen Morgen, da kam als hinkender Bote,

Vom Alkalden gesandt, ein Beamter der Stadt, mit Beschwerde

Ueber die Schiffsmannschaft und die Störung der nächtlichen
Ruhe.

Unser Kap'tän, den stets in die Luft zu sprengen, ein dünner

Schwefelfaden genügt, fuhr auf: »Herr, meinen Kadetten

Hab' ich ja strengstens verboten, sogar nur die Plempe zu
ziehen,

Und wie sollten sie denn mit Revolvern – Habt Ihr Revolver

Mitgenommen ans Land? Was? Habt Ihr geschossen, Kadetten?«

Also schnauzt' er uns an, zornfunkelnd. Wir mußten denn
leider

Uns zu Revolvern bekennen und Schüssen; doch mit der
Beteurung,

Blind nur wären die Schüsse gewesen, wir hätten aus Not nur,

Um die verfolgende Meute zurückzuschrecken, gefeuert.

Und weil niemand durch Kugeln verletzt war, wurde für diesmal

Keinerlei Strafe verhängt, doch strenge befohlen für künftig,

Daß kein Seekadett an das Land mitnähme Revolver.

»Tödliche Waffen sind kein Spielzeug!« so rief der Kap'tän
aus.

»Also Revolver an Bord! Das schreibt euch hinter die Ohren.

Wer am Lande betreffen sich läßt mit einem Revolver,

Hat dreitägigen Mittelarrest als mindeste Strafe,

Die nach des Falles Gelegenheit noch nachdrücklich verschärft
wird.« [bookmark: page008]8

Und der Kap'tän war einer wie Wallenstein, der erklärte:

»Zweimal etwas zu sagen, das raucht mir, Mann, in die Nase.«

Aber der Auftritt war gar bald von der Jugend vergessen,

Die nach der Messe noch saß auf den Bänken in munterm
Geplauder

Und im Nachgenusse des gestrigen Tages von ihren

Heldenthaten erzählte, die jeder im Kampfe verrichtet.

Da kam plötzlich Befehl an den Seekadetten von Heyden,

Besser bekannt im Schiff als Milchlamm, nach der Kajüte

Sich zum Herrn Kommodore sofort zu verfügen. Wir waren

Mit zwei anderen Schiffen zu einem Geschwader vereinigt,

Welches das Karaibische Meer sorgfältig durchkreuzte;

So war unser Kap'tän zum stolzeren Titel gekommen.

»Zum Kommodore?« so fragte man rings. »Was soll das
bedeuten?«

Milchlamm dachte wie alle sogleich an die gestrige
Schwimmfahrt;

War sie verraten, so waren die Schuldigen sicher der Strafe;

Und gutherzig besorgt für die Kameraden und deren

Höchst leichtsinnigen Streich, versucht' er vor Seiner
Gestrengen,

Ihre Schuld zu vertuschen und sagte mit stotterndem Munde:

»Ich bin gestern«, begann er, »ins Wasser gefallen –« – »Was soll
das?«

Sprach der Kap'tän. »Man ist ja, Gott sei Dank, nicht
ertrunken,

Und man darf nicht winseln um Kleinigkeiten als Milchlamm.«

Nämlich er pflegte mit »man« die künftigen Helden der Flotte
[bookmark: page009]9

Anzureden und wechselte dann zuweilen mit »Ihr« ab,

Während der jüngste Kadett sonst stets mit »Sie« sich beehrt
sieht.

Das war hart für Hans, daß sein Spitzname schon amtlich

Wurde rekognosziert; doch mußt' er den Aerger verschlucken.

»Hört, ich habe für Euch ein Geschäft. Hier unser Gelehrter,

Welcher die Fahrt mitmacht auf Kosten des Staates, der
Doktor,

Hat zwei Meilen von hier Inschriften gefunden, 'nen
Denkstein,

›Sehr merkwürdig,‹ so sagen sie stets, die Herren Gelehrten,

Und sie brächten am liebsten die ausgegrabnen Kolosse,

Felsen und Berge sogar, die mit Inschriften versehn sind,

Uns an Bord, wo der Raum uns ohnehin schon so knapp ist.

›Wie viel Leute sind nötig, den Stein zu heben?‹ so fragt'
ich.

Sechs Mann schienen dem Doktor genug; allein für die Jolle

Ist doch der Stein wohl zu schwer und gefährlich, drum nehmt die
Pinasse –

Nein, ein Kutter genügt. Ja, nehmet den Kutter und wählt Euch

Selbst sechs Ruderer aus, von den stärksten, und holet den Stein
uns;

Denn Ihr seid ja selber ein halber Gelehrter, so sagt man.«

Milchlamm fühlte sich durch die gelehrte Verwendung
geschmeichelt,

Nur war's mißlich für ihn, die Bemannung selbst sich zu
wählen;

Denn so weit zu rudern, ist immer den Leuten verdrießlich.

Deshalb war es ihm lieb, daß sich sechs starke Matrosen

Ihm freiwillig zur Fahrt anboten. Im rüstigen Takte

Flog sein Kutter dahin mit langausstreichenden Riemen; [bookmark: page010]10

Hinter dem waldigen Kap war bald er den Blicken entschwunden.

Bald war auch, auf dem Wege nach Porto Cabello, das Dörfchen

Glücklich erreicht, wo die Steininschrift vom Gelehrten entdeckt
war.

Als noch kaum auf den Strand anschrammte der Kutter, so
sprangen

Seine Matrosen ans Land, und Milchlamm fragte verwundert:

»Was, zum Teufel, bedeutet denn das? Wer führt das Kommando?

Dürft Ihr es wagen, zuerst vom Boote zu springen, Ihr Lümmel,

Ohne Befehl von mir?« Da lachten die starken Matrosen,

Welche das Milchlamm auch als Kind ansahen, und sagten:

»»Mit dem Befehlen, mein Sohn, ist's aus; wir haben
beschlossen,

Uns von dem Hund von Kap'tän nicht mehr schuhriegeln zu
lassen,

Haben uns auch schon verheuert auf einem brasilischen
Barkschiff.

Lebe denn wohl, mein Sohn! Wir desertieren! Nun weißt Du's!

Unsere Sachen sind schon aus dem Schiffe geschmuggelt, die
Barke

Ankert da, sieh! und ist schon klar, nach Livorno zu segeln.

Wenn Du versprichst, ein Stündchen dahier ganz ruhig zu
warten,

Bis wir in Sicherheit sind, und dafür dein Wort uns verpfändest
–

Sonst – sonst müssen wir Dich, Milchlamm, festbinden am
Baume,

Und da kannst Du Dir nicht abwehren Mosquitos und Mücken,

Die Dir das hübsche Gesichtchen zerstechen. Es wäre doch
schade,

Da Du so schmuck und wie ein verkleidetes Mädchen Dich
ausnimmst.««

Also sagten die wilden Gesellen mit wieherndem Lachen, [bookmark: page011]11

Gingen bereits auf ihn los, als wollten sie Hand an ihn
legen.

Milchlamm sprach kein Wort auf die höhnischen Reden. Er sprang
bloß

Schweigend ans Land und donnerte dann laut ihnen ein Halt!
zu;

Wenigstens wollt' er es thun, doch die kindliche Stimme versagt'
ihm

Und schlug um in der Kehle zum lauten Gekicher der Kerle;

Aber es weckte der Hohn nur um so mehr ihm die Thatkraft.

Milchlamm griff in die Tasche, worin der Revolver noch
steckte;

Denn den Befehl, an Bord zurückzulassen die Waffe,

Hatt' er vergessen, erregt von dem plötzlich erhaltenen
Auftrag.

Blitzschnell zog er hervor den Revolver und rief zu den
Leuten

Sein Kommando: »Zurück an Bord!« Doch der Stärkste, ein
langer

Bootsmannsmaat, ein Kerl wie ein Strandträger in Stralsund,

Der sechs Scheffel vermag wie nichts auf den Buckel zu
schwingen,

Springt auf ihn zu. Da zielt er sogleich und trifft ihn auch
richtig,

Wo er es wollte, am Bein, und hilflos lag er im Sande.

»Tragt den verwundeten Maat in das Boot!« so herrschte nun
Milchlamm.

Jene bedachten sich noch. Da erhob er nochmal den Revolver.

»Seht, ich zähle mit eins! zwei! drei! und schieß Euch, Ihr
Hunde,

Nieder, wenn nicht Ihr gehorcht! Fünf Schüsse noch hab' ich im
Laufe!

Grade genug für Euch!« Da zitterten sie und gehorchten.

Als der Verwundete niedergelegt auf den Boden, befahl er: [bookmark: page012]12

»Setzt Euch verkehrt auf die Bank, mit dem Rücken nach hinten; die
Augen

Habt Ihr zu richten nach vorn.« Da brummt' ein alter Matrose:

»»Aber so rudert's sich schlecht, man vermag ja nicht mit den
Riemen

Auszuholen, man muß sie stoßen nach vorn, das ist lästig.««

»Schnrken, es handelt sich auch um Eure Bequemlichkeit!« fiel
ihm

Hans von Heyden ins Wort. »Ich sage Euch, freche Gesellen,

Während am Steuer ich sitze und unseren Kutter regiere,

Will ich stets Euch sehen und Euch im Auge behalten,

Unsichtbar für Euch, Ihr wendet nach mir nicht den Hals um;

Weh dem, welcher es wagt, sich umzublicken nach hinten.

Daß Ihr mir rudert, so rasch Ihr nur könnt! Und Ihr schweiget, das
merkt Euch,

Denn Ihr habt nicht zu sprechen! Wer eine verdächt'ge
Bewegung

Sich zu machen erlaubt, der hat schon die Kugel im Leibe!«

Also verwarnte der Seekadett die erblaßten Matrosen,

Und so ruderten sie, Hans Heyden am Steuer, zur Flotte,

Still war alles im Boot; nur stöhnt es zuweilen am Boden,

Oder der Rudernden einem entfährt ein heimlicher Seufzer,

Während den andern vor Angst zusammenklappen die Zähne.

Einmal wagt' es ein Mann und blickte verstohlen nach hinten,
^

Aber da sah er mit Schrecken, daß grad ins Gesicht der Kadett
ihm

Zielte bereits, ausstreckend den Arm, loslassend das Ruder.

»»O, ich wollte ja nichts!«« so fleht er mit bebenden Lippen.

Aber der Kommandant des Kutters entgegnete strenge: [bookmark: page013]13

»Meint Ihr, ich sollt' Euch gestatten, den Augenblick zu
erspähen,

Über mich herzufallen? Wenn ich nur die Spitze der Nase

Eines Halunken erblicke, so ziel' ich nicht nach dem Beine,

Sondern nach Rücken und Kopf! Und nun kein Wort mehr
geredet!«

Wie man Galeerensklaven anschmiedet mit klirrenden Ketten,

Waren die Meutrer gefesselt vom eisernen Mut des Kadetten.

Als sie kamen in Sicht, und wir den verwundeten Bootsmann

Schwimmend im Blute gewahrten, erstaunten wir alle; doch
Milchlamm

Schwang sich behend an Bord, und stumm abweisend die Frager,

Schritt er zum Achterdeck gradweges auf seinen Kap'tän zu,

Und so stattet' er ihm in dienstlicher Haltung Bericht ab,

Warum nicht er den Stein, bloß einen Verwundeten bringe,

Ohne Rühmens, nur kurz und getreu, was geschehen, erzählend,

Wie uns Friedrich der Große berichtet vom Siege bei Roßbach.

Aber der Herr Kapitän zog hoch und höher die Brauen:

»Ei, Du bist nicht ein Lamm, Du bist ein Löwe!« so rief er.

»Hab' ich Dich Du genannt? So mag's denn unter uns bleiben;

Nenne mich auch Du, Hans; Dein Vater war schon mir
befreundet,

Und ich liebe Dich jetzt, so wie ein Vater den Sohn liebt!«

Und so ließ er die Seesoldaten und sämtliche Mannschaft

Unter Trommelschlag antreten, erzählte mit Nachdruck,

Wie da das Bürschchen gehandelt als Mann und der Flotte die Schande
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Dieser verwegenen Flucht von sechs Matrosen ersparte.

Da nun die Schuldigen schon durch Reden verdächtig geworden

Und das Verschwinden der Sachen vom Schiff laut gegen sie
zeugte,

Wußten sie nicht ein Wort zu erwidern in ihrem Verhöre.

Trotzig schwiegen sie ganz, und mit Handschellen versehen

Wurden sie abgeführt; der Verwundete kam an den Wundarzt,

Und die Verhandlung beschloß der Kap'tän mit folgenden
Worten:

»Seht, der, welchen Ihr oft als Weichling verhöhntet – ich darf
mich

Nicht ausnehmen –, den wir als Muttersöhnchen verspottet,

Hat sich bewährt als Mann und als Held. Ich schreibe noch
heute

An den Minister und Chef, um die rühmliche That zu berichten

Und den Kadetten von Heyden die Hoffnung der Flotte zu
nennen.

Ordnung aber muß sein! Und da er verbotene Waffen,

Zwar, wie sich zeigte, zum Glück, doch gegen ausdrückliche
Ordre,

Mit sich genommen ans Land, so tritt er morgen die Strafe,

Mittelarrest, dreitägigen, an! Heut bleibt er in Freiheit.

Rum, eine volle Ration, wird heut an die sämtlichen Leute

Extra verteilt; sie wünschen vielleicht Gesundheit zu
trinken.«





		 

		 

	
		
		Adelaide.

		

	       
	Deutschlands Fleiß macht blühend die Welt; doch gelangte noch
nimmer,

Adelaide, zu dir und den Paradiesesgefilden

Deines gesegneten Strandes ein Schiff auswandernder
Deutschen.

Unser vortreffliches Schiff, Gesina von Bremen, gekupfert

Und schnell segelnd, es war an diesen Gestaden das erste,

Welches die heimische Flagge entfaltete, nämlich die Bremer.

War es daheim auch traurig bestellt mit der Einheit der
Deutschen,

Fühlten sie doch sich verwandt in der Fremde. Ein alter
Stettiner

Nahm gastfreundlich uns auf. Hierher verschlagen als Seemann,

War er alles geworden, wobei ein Verdienstchen ihm winkte:

Fuhrmann, Bauer und Gärtner und Lederhändler und Krämer,

Das ist der einzige Weg, sein Glück zu machen in neuen

Ländern wie Adelaide. Wer Rollen verschmäht wie ein eitler

Hofschauspieler, der bringt es nicht weit. Jetzt blüht er als
Gastwirt

Auf mit dem Hafen zugleich. Wir saßen zusammen, der Landsmann,
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Der uns bewirtete, ohne Bezahlung zu nehmen, ich selber,

Der noch diente als Jüngster im Schiff, und ein älterer
Seemann,

Als sein perlendes Glas erhob der vergnügte Stettiner:

»Sehet das Land Euch an; denn fruchtbar ist es wie Gosen;

Und erzählet zu Hause davon!« So sagte der Gastfreund,

Welcher die Gastfreundschaft mit kluger Berechnung
verknüpfte.

Und so holt' er für uns aus dem Stall zwei muntere Pferdchen

Die wir bestiegen zum freundlichen Ritt bei dem heitersten
Wetter;

Wir galoppierten am Strand, den lockere Schwämme bedeckten,

Und dann jagten wir fort, nach den Hügeln hin. Alles war
anders

Als auf unserer Seite des Weltmeers. Selber die Blätter

Stehn an den Bäumen verkehrt, senkrecht, und wimpeln im
Winde.

Und hier bellt nicht der Hund, hier flieget der Fuchs, auf dem Fluß
schwamm,

Schwarz wie die Nacht, ein prächtiger Schwan; stolz bog er den
Nacken

Hinter sich, sah wie verachtend uns an mit dem purpurnen
Schnabel,

Und dann schoß er davon mit gewaltigem Klatschen und
Spritzen.

Wunderbar, fehlet den Bäumen die Rinde? Nur Lappen und Fasern

Hingen am Stamme herum, doch grünten sie lustig im Wipfel.

Ja, hier leben sogar vierfüßige Vögel, so sagt man.

Mir schien alles ein Traum und nicht auf Erden gelegen

Dieses verzauberte Land. Wir wechselten stets das Erstaunen.

Also drangen wir vor in die herrliche Kette der Hügel, [bookmark: page017]17

Wo wir das Pferd anbanden im Schatten gewaltiger Bäume.

Frei war hier von Gesträuchen das Gras. Wir schauten hinüber

Hier auf das bläuliche Meer, das unendliche, welches sich
höher

Hebt mit jeglichem Schritt, den der Mensch am Ufer
emporsteigt,

So wie Gott stets höher sich hebt vor dem denkenden Geiste;

Dort, wenn wir wandten den Blick nach der inneren Seite des
Landes,

Breitete weit sich die Flur voll mannshoch wallender Halme;

Blumen zu Tausenden, nicht mit Namen belegt von den Menschen,

Schossen dazwischen hervor, und der Wind schlug Wellen im
Grase.

Mittag war es bereits; wir setzten uns nieder zum Mahle.

Siehe, was naht aus dem fernen Gebüsch? Ein Rudel von Rehen?

Sind Springratzen es wohl? Wie hüpfen die braunen Geschöpfe!

Doch als näher sie kamen, so sahen wir Menschengestalten,

Ach, kaum besser als Tiere des Feldes! Sie wissen von Scham
nichts.

Wenn vom Gebirge sie kommen herab zu den Siedlern, den
Weißen,

Um zu beschaun die werdende Stadt, so zwingt man sie
freilich,

Sich zu schürzen. So hatten wir dort schon die bräunliche
Horde

Flüchtig erscheinen gesehn und verschwinden. Sobald sie der
Fremden

Seltsame Wohnstatt haben im Rücken, so werfen sie lachend

Ab von den Hüften das Fell. Nackt kamen die Männer und Weiber

Näher und näher heran. Sie wurden gelockt von der Mahlzeit;
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Denn stets plagt ja der Hunger die Armen. Sie leben von
allem,

Raupen und Schlangen sogar. Und es baut ein Haus sich der
Biber,

Doch nicht dieses verlass'ne Geschlecht. Sie stecken im
Halbkreis

Nur Baumzweige herum und schlafen geschützt vor dem Winde,

Morgens verlassen auf immer sie wieder die Wohnung des
Abends,

Ein halbfertiges Nest! So leben die Söhne der Wildnis.

Anfangs standen sie fern, mißtrauisch; dann kamen sie näher,

Drängten heran und schwirrten davon, wie Vögel vom Baume.

Doch bald schöpften sie Mut und warfen sich alle zu Boden,

Wiesen hinein in den hungernden Mund und kauten die Lüfte.

Was wir hatten, wir warfen es hin. Sie verschlangen es
gierig.

Ach, gern hätten den Armen wir geistige Speise geboten!

Aber es schienen nur Körper zu sein. O, nicht doch! Es wohnet

Auch in ihnen der göttliche Hauch! Sie beginnen zu reden,

Schwalbengezwitscher nur schien's, doch konnten den Dank wir
verstehen.

Siehe, sie singen sogar! Wie sollten sie Seelen nicht haben?

Denn was ist der Gesang als die Flügel entfaltende Seele?

Heiter sangen die Wilden, mit Seelen, vom Danke beflügelt!

Und sie wollten uns auch nach schwachem Vermögen vergelten,

Wollten mit Tanz uns erfreun. Hier traten die Männer
zusammen,

Drüben die Frau'n. Sie begannen zuerst mit fröhlichen
Sprüngen;

Doch dann zeigten sie uns abwechselnd ihr ärmliches Leben

Im nachahmenden Bild. Hier gingen die Männer auf Jagd aus, [bookmark: page019]19

Schwangen den Speer im Lauf und verfolgten mit Hunden den
Vogel.

Still dann setzten dagegen die Frauen sich hin, auf dem Halse

Über sich tragend das Kind, und angelten über der Wiese.

Hoch auf den Baum springt plötzlich der Mann und verfolget das
Kätzchen;

Tief nach Perlen hinab taucht unter das Wasser das Mädchen.

Also spielten vor uns sie im Schatten der prächtigen Bäume,

Und uns gab nicht die Kunst, die Natur selbst gab uns ein
Schauspiel.

Sieh, nun raubt sich der Jüngling das Mädchen; sie sucht zu
entlaufen,

Wie ein schüchternes Mädchen bei uns, wenn der Freier das Wort
sprach.

Blitzschnell wurde geboren ein Kind; wir lachten darüber;

Aber es nahten die Frau'n und bewunderten schmeichelnd den
Säugling.

Dann kam Trauer ins Volk; ein Häuptling mit prächtigem
Kopfschmuck

Sinkt ins Gras und ist tot; ein Arzt kommt, schüttelt so
weise

Drüber den Kopf, als wär' er geprüft vom preußischen Staate:

»Ja, nun ist es zu spät! Wenn man früher mich hätte gerufen
–«

(In Neu-Holland glaubt man noch immer an Zaubrer und Ärzte!)

Darauf tragen sie ihn mit Trauer und Klagen zur Erde, [bookmark: page020]20

Preisen den Mann – wohl über Verdienst – und schütten das Grab
auf.

Also spielten vor uns so fröhlich die harmlosen Wilden.

Sieh, ihr Leben ist nur das unsre, der Hüllen entkleidet!

Anfangs hielten wir sie noch unter dem ersten der Menschen,

Welcher, nachdem er gefallen, den Rock von Fellen sich
umthat,

Doch nun waren sie uns wie vertraut, wie verschwistert. Sie
schienen

Gar so häßlich nicht mehr mit den mageren Schenkeln und
Armen,

Dürftiges Leben nur bringt sie herab und der Mangel an
Speise.

Wohl sind die Schultern geformt, und es strahlt aus den Augen wie
Liebreiz,

Und wo wär' ein Menschengesicht, das Freude nicht schön
macht?

Plötzlich mit Wehegeheul entfliehen erschrocken die Wilden,

Während in Zweifel wir stehn, ob Dichtung es wieder und Spiel
sei,

Oder ob wirkliche Furcht, springt aus den Gebüschen ein
Jäger,

Schnobernde Hunde vorauf, und schießt mit Fluchen die Flinte

Hinter den Fliehenden her. Dampf wallt in die Lüfte. Er
wendet

Um sich nach uns und reitet heran. Auf feurigem Rosse

Sitzt nachlässig, doch fest er, nach Weise der Briten. Es
folgen

Blank und betreßt zwei Diener dem Herrn. Wie im Parke von
London

Zog er daher; wir erkannten uns gleich, und er nickte mit
Grinsen.

Siehe, das war ja der Mann, der uns neulich bewirtet, der reichste
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Unter den Reichen des Orts. Unermeßliche Herden, so sagt man,

Weiden für ihn vom Meer zu den Bergen, und über den Bergen.

»Diesmal ist das Gesindel entflohn!« so sprach er mit Lachen.

»Doch heut früh war besser die Jagd. Mit der nämlichen Kugel

Schoß ich das saugende Kind und die Mutter, so hatt' ich
gezielet.«

»»Herr!«« so rief ich entsetzt und sprang auf die Füße . . . »»Was
sagt Ihr?

Herr, Ihr redet doch nicht im Ernst?«« »Ich spaße so leicht
nicht,«

Sagte der Brite. »Ihr nehmet Euch wohl das Gesindel zu
Herzen?«

Schweigend steig' ich zu Roß. »»Ihr seid ein Wüterich!««
schreiet

Wild mein älterer Freund. »»Ein Abscheu! Seid in die Hölle,««

Rief er, »»verdammt!«« Wir ritten entsetzt und schaudernd von
dannen.

Aber uns holt' auf mächtigem Pferd bald wieder der Herr ein,

Und er geruhte nicht mal, sich die Rede verdrießen zu lassen,

Nur zu belustigen schien ihn unsere Jugend und Einfalt,

Und er begann das Gespräch mit Lächeln von neuem: »Die
Deutschen

Sind doch ein sehr gutmütiges Volk; drum bleibt Ihr zurück
auch!«

Noch war fast ich ein Kind und wagte nicht, weg ihn zu
weisen.

Also fuhr er denn fort: »Ein Dieb muß hängen in England.

Hängen und schießen, das bleibet sich gleich. Was meint Ihr? Die
Wilden [bookmark: page022]22

Sind Schafdiebe – wenn Menschen sie wären; doch sind sie nur
Dinge,

Tiere des Walds, Raubtiere. So gut in die Herde der Dingo

– So ist der Name des rötlichen Hunds mit dem buschigen Schweife
–

Einfällt während der Nacht und zwanzig Schafe mir anbeißt,

Und ein jegliches Stück von dem giftigen Bisse verrecket,

Grad so fallen die Hunde mir auch in die Herden. Ihr wißt
doch,

Daß feinvließige Schaf' ich zuerst einführte zu Schiff hier,

Ganz auf meine Gefahr; die mehren sich hier wie die Sterne;

Denn wo fänden sich Weiden wie hier? Nicht des Ozeans Nebel

Feuchten so herrlich das Land am Severn, oder die Eb'nen

Dorsetshires, wo der Schäfer nun geht seit Julius Cäsar.

Dort, dort bin ich geboren und weiß, was gehört zu der
Schafzucht.

Seht Ihr die Weiden da drüben? Schier möchte man werden zum
Schafe,

Um zu genießen das herrliche Grün und die saftigen Blumen.

Wirklich, ich freue mich auch an den Blumen; sie schaden dem Vieh
nicht.

Aber ich muß mich stets vor den Wilden bewahren. Ich schicke

Bis an die Zähne bewehrt auf die andern Seite der Berge

Meine Schäfer hinaus. Ihr solltet die Menschen 'mal sehen!

Die sind anders zu schau'n, wie im linnenen Kittel der
Schäfer,

Der da folget der Herde zu Haus und Strümpfe sich stricket

Unter dem Schatten der Eibe, und will er die Schafe versammeln,
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Hat er nur nötig zu rufen, so kommen sie alle gegangen,

›Und sie hören darauf,‹ wie der Psalm sagt; denn in der Bibel

Weiß ich Bescheid, mit dem Buch plagt viel man die Kinder in
England.

Ein halb Jahr wohl gehn sie herum mit der Herde, verlassen,

Fern vom Menschengetriebe, von tüchtigen Hunden begleitet,

Und dann kommen sie wieder im Herbst mit Schafen und Lämmern.

Doch fehlt manches daran, denn sie stehlen, die listigen
Wilden.

Wißt Ihr, wie sie es machen, die Schufte? Sie werfen sich
nieder

Platt auf den Bauch. Nun kriechen sie an und bewegen das Gras
kaum,

Das dastehet wie Rohr, wie Roggen in Blüte, so üppig.

Hintereinander, so kriechen sie fort in doppelter Reihe

Und rechtwinklig hinein in die arglos weidende Herde.

Dumm gafft an sie das Vieh; doch sie schieben so sacht sich
dazwischen,

Daß kein einziges Tier sich erschreckt, kaum blöken die
Dinger.

Darauf schließen zusammen die Reihen, und wenn von der Herde

So sie ein Hundert der Schafe getrennt, dann springen sie
plötzlich

Auf mit lautem Geschrei und treiben die Beute von dannen,

Hinter sie her schießt freilich der Hirt, doch trifft er nur
selten,

Denn sie verschwinden zu rasch. Wer will sie verfolgen im
Riedgras?

Und sie teilen den Raub und verzehren die Lämmer mit Freuden.

Das ist den Dieben ein leckeres Mahl. Stets hungert das Pack ja,
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Da nicht Beeren einmal hier haben die Wälder und Berge,

Oft klar Wasser nicht 'mal. In der Dürre versiegt in dem
Felsspalt

Selber der reichlichste Quell. An Vorrat denket das Volk
nicht,

Und man sah sie sich ritzen den Arm, mit dem Blut sich zu
letzen.

Wie der verlorene Sohn, so laben sie sich an dem Lammfleisch,

Und stets sind sie gereizt, von neuem den Raub zu versuchen.

Darum hab' ich schon lange den Hirten befohlen, zu schießen,

Wo sie was Wildes erblicken, und reit' auch selbst auf die Jagd
aus.

Rein ward ziemlich die Gegend bereits und sicher die Weide.«

»»Also darum schießt Ihr die Mütter und Säuglinge nieder?««

Sprach mit verhaltenem Grimm mein Reisegefährte. »»Und alles,

Sagt Ihr, nach englischem Recht und Gesetz? Ihr lehrt es den
Wilden!

Doch ein einziges Wort, wenn Worte noch irgend Dich kümmern.

Willst Du denn ganz nach englischem Recht und Gesetzen
verfahren,

Wes ist, sage, das Land? Wo hast Du die Schenkung? Den
Kaufbrief?

Sprich, wem zahlst Du die Pacht? Wem bringst Du die Renten und
Zehnten? –

Wenn sie nun glauben, die Wilden, ihr Land sei ihnen gehörig

Und sie dürften dafür sich Pacht ein wenig erheben

Vom unendlichen Gut, das Gott in Gnaden Dir zuströmt?

Wenn sie so denken und sich, vom Hunger gepeinigt, ihn
stillen,

Sprich, Unmensch, wie willst Du das wehren nach englischem
Rechte?«« [bookmark: page025]25

»Ja, das grübelt nur aus in Deutschland!« sagte der Brite.

»Leider hab' ich nicht Zeit, des Gespräches mich ferner zu
freuen,

Herrn, so belehrend es ist. Da kommt schon,« sprach er, »vom
Hügel

Mein Heerzug in das Thal. Ich zieh' nach Morgen. Ich will
dort

Gründen ein Dorf. Drum komm' ich hinab mit Menschen und
Wagen,

Fertigen Häusern sogar und dem Stamm von künftigen Herden.

Habt Grundsätze nach Lust, ich habe die meinen!« so sprach
er,

»Und hab' gut mich dabei, gottlob! noch immer befunden.

Lebet für diesmal wohl, Ihr jungen Verehrer der Menschheit!«

Also ritt er davon, vornehm, nachlässig uns grüßend,

Hoch von Gestalt, von gefälligem Wuchs und sorglich
gekleidet,

Immer beherrschend das eigne Gefühl (sofern er Gefühl hat).

Ein vollkommener Mann, so nennt es die gute Gesellschaft,

Wohlanständig, gewandt, gastfrei, mit verbindlichem Lächeln.

Links zog jener hinab mit dem Zug; wir ritten nach Hause.

Also ward uns verleidet der herrliche Tag, und es war uns

Gleich, als wenn wir gefunden im Paradiese die Schlange.

Schweigend gaben die Pferde wir ab bei dem freundlichen
Manne,

Der uns am Morgen die Rosse geliehn, und gingen zum Hafen,

Noch mit Schaudern erzählend den Unsern die Greuelgeschichte,

Und wir wünschten, daß Blut für Blut, nach englischem Rechte,

Nähmen die Wilden noch einst. Am anderen Morgen erfüllte

Adelaide Verwirrung und Lärm. Mit Blute besprengt lief,

Siehe, ein lediges Pferd bald hier, bald dort durch die Straßen,
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Und sie konnten es kaum einfangen; es riß wie geängstigt

Immer sich los und sprengte davon mit schrecklichem Wiehern.

Als man es hielt, so erkannte man gleich das gewaltige
Jagdpferd,

Welches dem britischen Herrn von gestern gehörte. Bestürzung

Füllte der Siedler Gemüt. Sie sandten hinaus nach dem Wege,

Links auf dem Strand zu dem Dorf, das jener zu gründen
gedachte.

Bis an den Wald nur sah'n sie die Spuren der Räder und Tiere,

Weiter ins Dickicht gedrungen indes erblicken die ganze

Karawane sie dort zusammen im Thale des Waldbachs,

Lagernd in Ruh; doch in ewiger Ruh! Ein schrecklicher
Anblick!

Blut schwimmt rings noch umher, Rüstwagen und Karren, sie
stehen

Mitten darin, vor ihnen geschirrt an der Deichsel die Pferde,

Sterbend zusammengestürzt mit verworrenen blutigen Mähnen.

Und neun Menschen dabei, sechs, sieben mit klaffenden Wunden,

Welche der Speer, mit Muscheln gespitzt, tief riß in das Fleisch
ein;

Ohne Verwundungen zwei. Sie waren mit Keulen erschlagen,

Und die Gesichter zerquetscht, nicht mehr zu erkennen. Der Herr
selbst

Hing, mit der Lanze darein zum Zeichen gelassen, am Rande

Über den Gießbach hin, mit dem Kopfe nach unten; es lockte

Noch sich das zierliche Haar. So übten die Wilden die Rache!

Nichts war verstümmelt am Leib der Gefallenen oder
geschändet;

Wunden genug für den Tod schien jeder gerade zu haben; [bookmark: page027]27

Wie sie gestorben, so lagen sie da, wie verächtliches
Wildbret.

Also hatten die Wilden die Leichen der Weiber und Kinder

Liegen gefunden im Gras. Sie vergalten mit Gleichem den
Weißen.

Als zurück zu der Stadt nun die blutige Kunde gebracht ward,

War ein jeder entsetzt, vor allem die Freunde des Mannes.

Gestern noch saß er mit ihnen am Tisch, nun grinst er im
Tode!

Also schauderten einst im Saal des Herodes die Gäste,

Als auf blutiger Schüssel das Haupt des Johannes gebracht
ward.

Freunde, Verwandte, der letzte sogar von den Siedlern, sie
hielten

Nicht sich verletzt allein, auch tief, von Negern!
erniedrigt.

Weh euch Inseln des südlichen Meeres, ihr glücklichen
Menschen,

Welche getroffen der Fluch, entdeckt zu werden! Des Hochmuts

Söhne, sie kommen zu euch, und predigen, predigen Demut,

Und wie lieblich die Füße der Boten, die Frieden verkünden.

Aber sie bringen den Krieg, Mord blickt aus den Seiten der
Schiffe.

»Blutige Rache!« so hört man rufen in Adelaide.

Doch wir Deutschen, wir standen von fern und murmelten leise,

Daß es die Strafe nur sei, die gerechte, des grausamen
Frevels.

Aber es rüsten die Briten zum Krieg, und die streitbare
Mannschaft

Rückte am anderen Morgen hinaus und umstellte die Gegend,

Weit sich verteilend im Kreis, dann enger sich schließend und
enger.

Also treibt man zusammen das farbige Wild, und der ganze [bookmark: page028]28

Stamm wird rings zusammengepfercht. Unwissende Menschen!

Schon sind wieder zurück sie gekehrt zum friedlichen Leben.

Harmlos, sanft ist der Wilden Gemüt; nur, reizt man sie
maßlos,

Faßt sie der Zorn wie ein Sturm, der aus heiterem Himmel
herabfährt,

Donnernd und leuchtend im südlichen Meer mit Wirbeln des
Wassers,

Zündet den Mast und verschlinget das Schiff, dann saust er
vorüber,

Und ein heiterer Himmel umlächelt von neuem das Weltmeer.

Sorglos schwärmten sie wieder am Strand nach ihrer
Gewohnheit,

Schwammen und tauchten umher und spielten, gesehn von den
Weißen.

Glaubten die Sache sie nur mit dem britischen Häuptling zu
haben,

Der wie der Böse sie quälte? Und wähnten sich sicher vor
Rache,

Weil sie die ganze Gefolgschaft vertilgt. Sie tanzten und
sangen

Abendlich noch auf den Höh'n, wo heut kein Weißer sich
zeigte,

Bis ein Wölkchen von Licht fern über der dunkelen Tiefe

Ihnen noch schien, und genossen des goldenen Tages, des
letzten.

Früh schreckt aber sie auf von der Erde das Rufen und Lärmen,

Bald springt aus dem Gebüsch mit heiserem Bellen die Dogge,

Fletschet die Zähne mit Wut in die nackenden Körper. Sie
fliehen,

Fliehn, das geängstigte Wild, stets näher umkreist von den
Jägern.

Kunstreich war entworfen die Jagd, und richtig gelang sie.

Atemlos rennen die Wilden hinein zu der Mitte des Kreises,

Grad an der Pforte des Thals, das quer durchsetzt das Gebirge.
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Nicht ein einziger war entkommen, so glaubt man, vom Stamme.

Und dann trieb man sie weiter hinaus mit den wütenden Rüden.

Höher erheben die Felsen sich stets und verengen die
Thalschlucht,

Bis sie zuletzt aufhört und ein Fels in den Himmel
hinaufstarrt,

Welcher das Thal abschließt. Dort trieb man die Wilden
zusammen.

Winters brauset ein Strom von der schwindelnden Höhe, das
Wasser

Kommt mit Wolken von Dunst in regnenden Tropfen herunter,

Unten versammelt es sich und wütet herab aus der
Thalschlucht,

Doch war Sommer es jetzt, Weihnachten, und Quellen und Bäche

Alle versiegt; man ging in dem trockenen Bette des Flusses.

Nur ein nicht zu ergründender See war übrig geblieben

Unten am Fuße des Felsen, ein Teich mit düsterem Spiegel.

Hier nun wurden hinein von dem Ufer die Wilden getrieben,

Stürzten und rollten hinab und erfüllten mit Schreien die
Lüfte.

Kein Entrinnen war hier! Drei Seiten gebildet von Felsen,

Wo hinauf kaum schwindelt der Blick, auf der vierten die
Weißen,

Unzugänglicher noch als Felsen. Wie heidnische Götter

Wollen zur Strafe des Frevels sie nun im Wasser verderben,

Sieh, ein ganzes Geschlecht, schuldlose wie schuldige
Menschen!

Noch war keiner der Wilden im Wasser getötet, denn alle

Wissen von Kindheit an auf dem Wasser zu liegen und scherzen,

Und das unmündige Kind umhalst mit den Ärmchen die Mutter,

Wenn es sich nicht im Gedränge verlor. Nun beginnet das Morden.
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Fürchterlich hallen die Felsen von endlos rollenden Schüssen.

Welch ein Geheul in der Tiefe und Stöhnen und Wimmern! Den
Sandstein,

Der wie Tafeln, so glatt, aus dem See steigt, klimmen die
Menschen,

Sieh, mit des Wahnsinns Krallen hinauf! Sie dienen zum
Zielen,

Stürzen zurück in den Pfuhl, in das scheußliche
Menschengewimmel.

Blutrot färbt sich der Pfuhl, dicht steiget darüber ein Dampf
auf,

Flammen durchzucken den Dampf. O die Hölle! die Hölle! Nur sind
nicht

Schuldige drin! Schon ruhiger wird's und ruhiger. Kaum noch

Hebt ein Arm sich empor, mit schwarzen und glänzenden Locken

Kaum noch ein Schmerzensgesicht. Ein einziger bleibt nur zuletzt
noch,

Alt von Jahren, doch stark und von zähem, gewaltigem Leben.

Unter dem Wasser verbirgt er sich bald, bald hinter den
Leichen,

Von zehn Kugeln durchbohrt, doch lebt er noch. Einer noch
fehlet,

Noch ist die Rache der Christen nicht voll! Da trifft ihn die
elfte.

Hochauf fähret der Greis, dann verläßt ihn die Kraft und das
Leben.

Und nun schwimmen sie still ineinander. Nur Röcheln noch hört
man

Bis in die sinkende Nacht, wie in Nächten des Frühlings der Unken
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Fernes Gestöhn, dann schweiget auch das. Der Gemordeten Klage

Hat kein Ohr des Erbarmens erreicht. Es verhallt in der
Brandung,

Welche die Insel umbraust. Das Gerücht selbst drang nicht
herüber.

Niemand kümmert das Jammergeschick der australischen Wilden,

Niedergemetzelt im See. Wenn die Erde die Toten zurückgibt,

Werden auch sie vor dem Richter der Welt sich klagend erheben.





		 

		 

	
		
		Die Siegelbewahrer.

		

	       
	Kennt Ihr Reval, die Stadt am äußersten Rande der Ostsee,

Wo's neun Monate Winter und drei schlecht Wetter im Jahr
gibt?

Aber die Stadt ist deutsch, und man fühlet sich dort wie zu
Hause.

Nun, da war ich einmal mit meinem vortrefflichen Schoner,

Der Karl Heinrich getauft nach dem ältesten Sohne des Reeders

Und schon lange von mir mit beständigem Glücke geführt war.

Als auf der Reede der Anker mit donnerndem Schwalle gefallen,

Und ich mit glattem Gesicht und geputzt schon, fertig zum
Landen,

Dasteh' auf dem Verdeck und betrachte den stattlichen
Domberg,

Ganz mit Schlössern bedeckt und herrlichen Kirchen: da
klettern

Auch schon die Hafenmeister an Bord, vollbärtige Russen,

Leute, gering von Stand und geringer an Geist und Begriffen.

Wunderlich; aber es hat im Zorne der Kaiser befohlen,

Daß nicht seinen Beamten mit Stickereien am Kragen,

Sondern dem bärtigen Volk zu vertrauen das Siegel des
Reiches,

Denn von den sämtlichen Sprüchen der Schrift mißfällt den
Beamten

Rußlands keiner so sehr als jener: »Gebet dem Kaiser, [bookmark: page033]33

Was des Kaisers ist!« Und mit Listen und groben Praktiken

Fegen sie stets, was dem Kaiser gehört, in den eigenen
Beutel.

Da ist endlich dem Kaiser die Galle – wer kann's ihm verdenken
–

Übergelaufen. Es kam ein Ukas mit Donner und Blitzen

Gegen das schändliche Laster: Bestechlichkeit. Allen Beamten,

Welche von nun an sich am Gute des Staates vergriffen,

Wurde die Aussicht auf Sibiriens Freuden eröffnet.

Nicht mehr sollte zum Wächter die Bildung und listige
Klugheit,

Sondern die Einfalt, hieß es, die ehrliche, künftig bestellt
sein.

Unsere Hafenmeister, das waren die Leute, die führten

Jetzo das Siegel des Reiches allein. So wollt' es der Kaiser

Nikolaus und hatt' es mit: »Dem sei also!« genehmigt.

Sie nur durften das Wappen in Wachs ansetzen, das alle

Waren und Räume verschließt und sichert vor jeder Berührung:

Niemand durfte das Siegel des Reichs abnehmen, sie selbst
nicht,

Sondern gemeinsam nur und im Beisein aller Behörden

War das geheiligte Wachs mit dem Doppeladler zu lösen,

Das wie ein Amulett von den gläubigen Russen verehrt wird.

Und nun mag man sich denken, ob unsere Hafenmeister,

Die im ledernen Sack mit dem Siegel des Reiches sich
schleppten,

Wichtig sich dünkten, und ob es die höhern Beamten
verdrossen,

Vorgesetzte, die nun von den Untergebnen bewacht sind

Und von manchem Verdienst, den früher sie hatten, geschieden;

Aber die Katze, sie lässet das Mausen nicht! saget das Sprichwort.
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»Steuerbares?« So kamen die bärtigen Russen auf Deck an,

Schmunzelnd und freundlich nach ihrer Natur. Ich sagte: »Ich weiß
nicht;

Das ist Euer Geschäft. Ich kenne nicht Eure Gesetze.«

»»Nun, Kapitänchen, was führet Ihr? Sprecht.«« – »Was soll ich denn
führen?

Sand und Steine ja nur; ist dafür Zoll zu bezahlen?«

»»Nein, Kapitänchen! O nein! Eu'r Gnaden belieben zu
scherzen.

Aber was führet Ihr sonst?«« – »Was sonst? Nur zu essen und
trinken,

Erbsen und Graupen und Gries und etwas verschimmelten Zwieback.«
–

»»O, das ist nichts – Paschol! Doch führet Ihr keine
Getränke?««

»O ja, Leute, da stehet ein Faß!« So sagt' ich und zeigte

Ihnen die Wassertonne. Sie schnoberten drüber und drunter,

Bis sie merkten den Spaß und laut auflachend erklärten:

»»Das ist Wasser ja nur! Wir fragen nach geist'gen
Getränken!««

»Geistige? Ja ich halte von Wein mir 'nen tüchtigen Rückhalt

Und den vorzüglichsten, köstlichsten Rum in versiegelten
Krügen.«

»»Wollt Ihr den Wein und den Rum an hiesigem Orte genießen,

Müßt Ihr die Steuer bezahlen dafür.«« – »Ich werde den
Henker!

Nein, ich gedenke damit zu Hause mir gütlich zu thun noch.

Wenn ich in Rußland bin, so trinke ich immer nur Branntwein.«

»»Warum das, Kapitänchen?«« – »I,« sagt' ich, »der russische
Branntwein [bookmark: page035]35

Ist ein kräft'ges Getränk, wie nirgends man sonsten es
antrifft,

Ist Vitriol auf Wasser verdünnt und kratzet den Magen

Wie mit Bürsten. Den trink' ich mit Dank auf des Kaisers
Gesundheit,

Welcher mit Liebe die Herzen erfüllt und die Magen mit
Branntwein.

Sagt doch, er schlägt darauf wohl ein artiges Sümmchen
zusammen?«

»»Ja, Kapitänchen, man könnt' mit dem jährlich vertrunkenen
Branntwein

Füllen ein Loch, ein gewaltiges Loch; wenn der Turm von Olai

Ständ' in dem Loch, ging über den Hahn noch der flutende Schnaps
weg.

Also Ihr wollt das Getränk nicht hiesigen Ortes versteuern?««

»Nein!« »»So müssen wir unter Verschluß es wohl bringen?«« –
»Natürlich.«

»»Nun, so zeiget uns denn, Kapitänchen, wo liegen die
Sachen?««

»Kommt nur mit!« so sagt' ich und führte sie in die Kajüte.

»Seht, hier lagert der Wein und der Rum, hier unten im
Keller.

Dies ist die Kellerthüre.« So zeigt' ich im Boden die Thüre,

Die in den Keller hinab, den verschlossenen Raum auf dem Kiel
führt.

»»Dies ist die Thür zum Keller? Wohlan, die müssen wir
schließen.««

Also holten sie dann aus dem ledernen Säckchen das Siegel, [bookmark: page036]36

Holten das Wachs zum Siegeln hervor und machten sich Licht
an;

Denn sie sind mit allem versehn. Hilf, Himmel, wie langsam

Machten sie feierlich ab das Geschäft und drückten das Siegel

Groß und breit in rötlichem Wachs auf die Thüre des Kellers!

Drauf empfahlen sie sich mit Bücklingen. »Wollt Ihr noch
etwas?«

Aber sie dienerten fort. Da gab ich denn fünfzig Kopeken,

Und sie küßten den Rock und verließen das Schiff mit
Vergnügen.

Bald drauf kamen an Bord auch die höheren Steuerbeamten,

Artige Leute von viel Anstand, die deutsch von Geburt sind

Oder doch deutsche Erziehung gehabt, so daß sich mit ihnen

Umgehn läßt; sie sind von milden und höflichen Sitten,

Übrigens Russen, das heißt, für Geld zu haben, wie alle,

Bis zum Minister hinauf und den Adjutanten des Kaisers;

Doch sie entschuldigen sich mit der Not und der kargen
Besoldung.

Diese belachten das Thun und Treiben der Siegelbewahrer.

»Meinen Sie,« sagte zu mir ein Rat der Tamoschna, der immer

Heiteren Sinnes und immer gelaunt zu Schwänken und Kurzweil,

Wirklich ein lustiger Rat – Tatischnischew, glaub' ich, so hieß er
–

»Solch ein Tölpel von Kerl, dem aller Verstand in den Bart
wuchs,

Halte mich ab zu thun, was ich will? Wir lachen darüber!«

Wirklich, er hatte zuviel nicht geprahlt. Ich sah es ja selbst
an,

Wie die Beamten ihr Spiel mit den Siegelbewahrern – so nennen

Sie zum Spotte das bärtige Volk – zu treiben gewohnt sind. [bookmark: page037]37

Neben mir lag ein finnisches Schiff, ein gewaltiger Kasten,

Plump, doch geräumig gebaut, das stets von der finnischen
Küste

Hin nach der esthnischen fuhr und zurück von Abo nach Reval:

Was es betrieb, das ward Holzhandel genannt, doch in Wahrheit

War es zum Schmuggel bestimmt, denn Finnland, müsset Ihr
wissen,

Ist noch von russischen Zöllen befreit. Da werden in Abo

Mechelner Spitzen zusammengepackt und Kölnisches Wasser,

Uhren von Genf und die Seide Lyons und türkische Shawle,

Schuppenpelze und alles, was hoch zu verzollen in Rußland

Oder verboten wohl gar – das legt der betriebsame Kaufmann,

Der vom Gelde so denkt wie der römische Kaiser: »Man riecht
nicht,

Wo's herkommt« – in lange, wie Balken erscheinende Kisten,

Die er geschickt wegstaut und zwischen dem Holze verstecket.

Nachher werden die Sachen in Reval heimlich geschmuggelt.

Ja, man treibt das Geschäft manchmal ganz offen am Tage,

Nämlich wie folgt: Man holet hervor die verbotenen Waren,

Und man verpacket sie samt und sonders in mächtige Säcke,

Wie ein Träger sie grad' auf die Achsel zu nehmen im stand'
ist.

Damit schleppen zur Stadt um die Mittagsstunde die Träger,

Aber am Thore, da wachen die ehrlichen Siegelbewahrer,

Pflichttreu rufen sie: »Halt!« und beschlagen die Säcke der
Träger,

Aber was weiter geschieht mit den Säcken, das sollt Ihr
erfahren.

Neben dem Thore gelegen erhebt sich das stattliche Zollamt,

Und da sitz' ich einmal mit den Steuerbeamten und plaudre; [bookmark: page038]38

Denn sie sind, wie gesagt, umgängliche, artige Leute;

Leben und leben lassen, das ist so ihre Devise.

Pocht es da nicht an der Thür? Ja wohl, doch schüchtern und
leise,

Daß durch die Thüre man schon die Unterthänigkeit spüret.

Auf ein lautes Herein! von Tatischnischews flötender Stimme,

Der heut mehr noch als sonst zu Ränken und Schwänken geneigt
schien,

Oft aus dem Fenster sah und den Schnurrbart schmunzelnd sich glatt
strich,

Kamen die Siegelbewahrer herein mit tiefer Verbeugung:

»Hier drei Säcke,« so meldeten sie, »mit geschmuggelten
Waren,

Die wir eben ertappt.« – »»So!«« sagte Tatischnischew
ernsthaft,

»»Woher wisset Ihr denn, daß geschmuggelte Sachen im Sack
sind?««

»O, wir wissen es nicht, Herr Rat, wir vermuten es aber;

Daher brachten wir Ihnen die Säcke; Sie können sie prüfen.«

»»Nun, ich werde sogleich vornehmen die dienstliche Prüfung;

Schert Euch!«« setzt' er hinzu; »»denn dies sind amtliche
Sachen!««

Damit mußten die bärtigen Kerls aus dem Zimmer sich trollen.

Als kaum hinter dem Volke die Thür sich geschlossen, so
lachten

Heiter die Herrn, und es wurde zur Amtsgebarung geschritten,

Einfach darin besteh'nd, daß man alle zu schmuggelnde Waren

Aufschreibt und sie sortiert und den passendsten Käufern sie
zuweist,

Die sie vertreiben auf halben Gewinn mit den Steuerbeamten.

Als nun alles in Ordnung gebracht und zum Scheine belieb'ge
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Dienstpapiere zusammengeschmiert, so wurden die armen

Teufel, die Siegelbewahrer, von neuem ins Zimmer gerufen.

Ganz Amtsmiene, das Dienstreglement in der Hand, so empfing
sie

Zornig der Rat und warf anfangs nur vernichtende Blicke

Schweigend auf sie, die jene mit Zittern und Zagen ertrugen.

»Sagt, was habt Ihr schon wieder gemacht?« so begann er die
Rede.

»Diese Säcke,« so sprach er pathetisch und wies auf die Säcke

Wie ein Rechtsanwalt, der vor den Geschworenen redet,

Auf die glänzend von ihm ans Licht gezogene Unschuld,

»Diese Säcke, sie sind vor meinen eigenen Augen

Amtlich aufs strengste geprüft, und was, was hat sich
ergeben?

Alles in Richtigkeit – nichts Steuerbares darunter!

Hier sind Stück für Stück die gefundenen Waren verzeichnet,«

Sprach er, das Dienstpapier aufhebend und stark
daraufschlagend.

»Sämtliche Waren gehören zu C. 2 oder
zu C. 11

Oder zu D. 13, F. 18, 27

Litera c und d; das sind die verzeichneten Nummern.

Könnt Ihr lesen?« so schnauzt er sie an. Sie bejahten es
zitternd,

Wie wenn, wer zu lesen versteht, zu hängen verdammt sei.

»Nun, Schwernöter, so les't! Les't selber im Reglement nach.

Hier ist das Reglement und hier, wo den Finger ich halte,

Stehen die Nummern der Waren, die sich in den Säcken
gefunden.

Was steht hier? Helleborus! Seht! Und weiter da? Spießglas!

Ocker – Ich muß umschlagen; was macht Ihr mir, Tölpel, für Mühe! –
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Sassafras, Kardamom, Perlgraupen und gelbe Karotten,

Cerealien – Seht! Dies ist F.
27.

Also seht Ihr nun selbst, daß nichts in den Säcken vorhanden

Als Helleborus und Perlgraupen und gelbe Karotten,

Sassafras und Kardamom, Spießglas, Cerealien, Ocker,

Lauter Erzeugnisse, welche nach Allerhöchster Bestimmung

Zollfrei sind. Was fällt Euch denn ein, zollfreie Artikel

Anzuhalten, die Leute zu scheren und uns zu berauben

Unserer kostbaren Zeit? Euch soll ja –« schrie er; die armen

Siegelbewahrer erschraken und flehten ihn an um Verzeihung,

Daß sie ein solches Versehen gemacht und die Herren
belästigt.

Aber der Rat fuhr fort, auf sie zu schelten und toben:

»Kommt das noch einmal vor, so muß ich berichten nach Pet'sburg[bookmark: textAnno1]A1.

Wie oft soll ich Euch sagen, Halunken, daß unser erhabner,

Allergnädigster Herr höchstselbst nachdrücklich geboten,

Nicht unnötige Last Kaufleuten und Schiffern zu machen,

Handel und Wandel zu fördern und nicht zu hindern! Wie dürft
Ihr

Seiner Majestät Befehlen zum Trotze« – Indem er

So sich ereiferte, zwickt er dem einen das Ohr und dem andern

Zupft er am Bart und teilt Kopfnüsse und Püffe und Knüffe

Reichlich unter sie aus und jagt sie zuletzt aus dem Tempel.
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Als sie sich rasch aus der Thür gedrängt, brach aus das
Gelächter,

Das mit dem Schnupftuch kaum noch die Herren Beamten
bezwungen.

»Nein, das ist doch zu arg!« so sagt' ich mit Schütteln des
Kopfes.

Aber sie lachten mich aus und sprachen: »»So lebt man in
Rußland!««

Freilich, wie können die Leute, die so man behandelt, bestellt
sein,

Um die Gesetze zu hüten und ihnen als Wächter zu dienen?

Meine Kajüte, sie könnte davon berichten am besten.

Als an Bord, wie oben erzählt, die Beamten gekommen,

Nötigt' ich sie zur Kajüte herab – das lieben die Herren;

Denn wir Schiffer, wir schleppen uns mancherlei Gutes
zusammen,

Und die Kajüte, die ist für uns, was der Bau für den Hamster.

Nun, ich bewirtete sie nach meinem geringen Vermögen;

Aber sie sahen zuweilen sich um und erwarteten etwas.

»Ach, ich merke, Sie sind am Ende wohl durstig!« so sagt'
ich.

»Leider hab' ich den Herren nichts vorzusetzen als Wasser;

Oder mögen Sie Bier? Kajütswacht, hole das Bier her.«

Aber Kajütswacht sagte: »»Das Bier ist sauer geworden!««

»Sehen Sie, werteste Herren, so bleibt nichts anderes übrig,

Als ich schick' in der Jolle den Jungen nach Reval, damit er

Branntwein hole –« Doch kaum als die Herren nur hörten von
Branntwein,

Russischem Branntwein, wehrten sie ab mit Händen und Füßen.

»»Pflegtet Ihr Herren doch sonst Euch besser im Punkt der Getränke
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Vorzusehen!«« so sagte der Rat Tatischnischew. – »Freilich,«

Sprach ich. »Ich führ' auch alten Bordeaux und aus sicherster
Quelle

Echten und feinen Jamaika-Rum in Krügen die Menge;

Aber es ward ja alles versiegelt. Da sehet nur vor Euch,

Grad vor der Mitte des Tisches, da geht in den Keller die
Thüre.

Darauf schauet in Wachs das gewaltige Siegel des Reiches;

Das ist der Talisman, der meine Schätze gebannt hält.«

»»Waren die Kerle schon da? Wahrhaftig, die Siegelbewahrer

Haben den Boden bereits mit dem Wachse bekleckst und
beklebet.

Hol' sie der Henker! Ich wollte, sie müßten mit eigenem
Körper

Siegeln das brennende Wachs!«« So rief Tatischnischew zornig.

Aber er ward bald anderen Sinnes und sagte mit Lachen:

»»Wissen Sie was, Kapitän? Wir scheren uns nicht um das
Siegel,

Reißen Sie's ab! Ganz dreist!«« Ich sagte: »Ich muß mich
bedanken,

Solche Verantwortung kann ich nicht über mich nehmen.«

»»Ei, so thu' ich es selbst!«« Und ohne sich viel zu
besinnen,

Bückt er sich nieder und reißet das Siegel des Reichs von der
Fallthür.

Jubelnd drängte sich drauf in den Keller die ganze
Gesellschaft,

Wo kaum Platz zum Stehn, und schleppten als wie im Triumphe

Flaschen und Krüge heraus. Da wurde gezecht und gesungen

Und ein lustig Gelag beim Klange der Gläser gehalten. [bookmark: page043]43

»Das ist alles, Ihr Herrn, recht schön,« so sagt' ich am
Ende;

»Aber wie wird es uns gehn? Wir haben das Siegel des Reiches

Freventlich abgerissen. Es stehen entsetzliche Strafen,

Sagt man, darauf. Ihr müßt nun freilich am besten es wissen,

Was Ihr gethan habt. Aber ich seh' im Geist Euch schon alle

Auf die Kibitke gepackt und das, Paschol! nach Sibirien.«

»»Freundchen, das hat nicht not! Laßt mich nur machen!«« so sprach
er.

»»Seht, hier nehm' ich das Siegel – allein schier hätt' ich's
vergessen,

Herr Kapitän, ich hätte vorher noch etwas zu bitten.««

»Womit kann ich Euch dienen? Es wird mir zur Ehre gereichen.«

»»Könntet Ihr von dem vortrefflichen Rum ein zehne bis
zwanzig

Krüge mir wohl ablassen?«« »Warum nicht?« sagt' ich: »Mit
Freuden.«

Und so holt' er sich denn die geforderten Krüge und mehr
noch,

Erst aus dem Keller heraus und sagte: »»Ich danke
verbindlichst.

Über den Preis, da werden wir uns schon später vergleichen!««

Nun, ich wußte vorher, daß er abzurechnen vergäße.

Darauf nahm er zur Hand das abgerissene Siegel,

Legt' es behutsam ganz auf die richtige Stelle, daß halb es

Deckte die Thür und halb den Boden; es lag in der Mitte

Grad vor dem Tisch, auf dem rund standen die Flaschen und Gläser;
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Und dann stampft er darauf, mit dem Fuß breit tretend das
Siegel,

Daß es nur flach als ein Fladen zu sehn und das Wappen verwischt
war.

»»Geh' nun einer,«« so sagte der Rat, »»und hole die Kerle!««

Und so kamen an Bord noch einmal die Hafenmeister.

»»Sind sie da?«« so fragte der Rat. »»Dann ruft mir den
Hauptkerl,

Den mit dem rötlichen Bart. Ihr sollt sehn, wie ich es mache.

Wenn ich ihn fest anseh' mit scharfem Blicke, so sieht er

Dienstlich mir wieder ins Aug' und kann nicht sehn, wo er
hintritt,

Wenn ich das Glas ihm reich' hier über die Mitte des Tisches.

Und dann trappt er darauf, auf das Siegel, und glaubt in der
Dummheit –

Aber so ruft mir den Kerl mit dem fuchsigen Bart nur
herunter.

Solche Komödie saht Ihr noch nie! Doch dürft Ihr nicht
lachen.

Ernsthaft also!«« So wurde der fuchsige Kerl denn gerufen.

Als er hereintrat, stand Tatischnischew hinter dem Tische,

Sah ihn feierlich an mit einem durchbohrenden Blicke,

Und mein Russe, er sah ihm dienstlich wieder ins Auge.

»»Komm her!«« sagte zu ihm sein Vorgesetzter und streckte

Über die Mitte des Tisches das volle Glas ihm entgegen,

»»Komm und trinke! Ich weiß, du verschmähst nicht etwas, das gut
ist.««

Nun, mein Russe, er trat auch heran, indem er die Augen [bookmark: page045]45

Unverwandt auf den Rat Tatischnischew hatte gerichtet,

Kaum nach dem lockenden Glas seitwärts sich getrauend zu
blinzeln,

Nahm sein Glas und bückte sich rings vor der ganzen
Gesellschaft,

Dankte gehorsamst und leerte das Glas bis zur Neige auf eins
aus.

Wischte vergnügt sich den Bart und setzte das Glas auf den Tisch
hin.

Aber da kaum zwei Schritt' er zur Thüre sich wieder entfernt
hat,

Schreit ihn schon Tatischnischew an: »»Was hast du begangen?

Unglückseliger, schau! In deiner Gier nach dem Glase

Hast du den Fuß auf das Siegel gesetzt und es schmählich
zertreten!««

O, wer schildert den Schrecken des bärtigen Siegelbewahrers,

Als er das heilige Siegel als flachen Oblaten erblickte,

Nichts vom Wappen zu sehn, ganz schmählich beschimpft und
zertreten!

Und in wohlgeheuchelter Wut und großer Entrüstung

Riß Tatischnischew flugs von der Kellerthüre das Siegel,

(Und das wurd' ihm nicht schwer, denn es lag ja nur auf dem
Boden!)

Hielt es ihm vor und sprach: »»Unglücklicher, sieh, das ist
dein Werk!

Wie wird dir es ergehen!«« Der Russe, er fiel auf die Kniee;

»Ach, mein gnädigster Herr! Herr Rat, so verzeiht mir die
Sünde!

Stehn mir die Heiligen bei, ich sah es ja nicht, wo ich
hintrat!«

Und da hatte er recht! Ich, welcher genau darauf acht gab, [bookmark: page046]46

Sah recht gut, daß er kaum mit der Zeh' auf das Siegel
getreten;

Aber er hielt sich schuldig an allem, der arme Betrog'ne.

»Zeiget mich nur nicht an, Herr Rat! Sonst bin ich verloren!«

Also fleht' er und küßte den Rock und war in Verzweiflung.

»»Ja, wie soll ich es machen, Gregorowitsch? Ist doch das
Siegel

Gänzlich verschimpft, und kommt die Kommission nun zum Nachseh'n
–««

»Ach, mein gnädigster Herr, das ginge mir ja an den Kragen!

Redet doch nicht von der Kommission! Die nimmt mir die
Stelle,

Stecket mich ein – O erlaubet mir doch, noch einmal zu
siegeln!

Seht, ich habe ja Frau und Kinder!« so flehte der Russe.

»»Ja, wenn du Frau und Kinder besitzest,«« so sagte der Rat
da,

»»Das ist freilich was andres. Da will ich ein übriges thun,
Sohn,

Und dir das Siegel darauf noch einmal zu setzen erlauben.

Streng ist's freilich verboten, am Siegel, sobald es gesetzt
ist,

Wieder zu rühren. Allein ich bin barmherzig, ich habe

Selber ja Frau und Kinder zu Haus. Ich will's dir erlauben.

Doch das beding' ich mir aus, und du mußt es mir heilig
versprechen,

Wenn uns künftig einmal mit dem Siegel so etwas passieret,

Mußt du für uns so gefällig auch sein und siegeln noch
einmal!««

Mein Bartrusse gelobt es mit Freuden. »»Nun spute dich aber,

Siegle, so rasch du nur kannst!«« Mein Russe, mit zitternden
Händen,

Holte das Wachs und das Siegel herbei. So schnell er nur konnte,
[bookmark: page047]47

Schloß er die Thüre des Kellers von neuem mit mächtigem
Siegel,

Und obgleich er die Hand in der Eil' mit dem Wachse
verbrannte,

Ging er doch froh wie ein König davon. So lebt man in
Rußland![bookmark: text1]F1
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	Ist das ein großes Gebirg in weiter Entfernung und ragt
dort

Unter den Kuppen die höchste mit ewigem Schnee in den Himmel?

Nein, mit wenigen Schritten erreicht man die Kette der Dünen,

Welche das freundliche Dörfchen beschützt vor der tobenden
Nordsee,

Und auf der höchsten, die weiße genannt, liegt stiebender Sand
nur,

Den es bisher nicht gelang mit dem Netz zu fesseln von
Helmgras.

Von dort oben zu schaun, wie die Sonne versinkt in das
Weltmeer,

Zogen am Abend wir aus in froher Gesellschaft, die bald sich

Findet zusammen am Strand, wo man, frei von den täglichen
Sorgen

Und vom Gesellschaftszwang, sich näher und menschlicher
fühlet.

Seelenvergnügt, wie man ist nach dem ersten erfrischenden
Bade,

Plauderten wir noch viel von dem gestrigen Leuchten des
Meeres,

Als hochrädrige Wagen uns holten zur Insel vom Fährschiff,

Und bei jeder Bewegung der langsam watenden Pferde,

Jeglicher Drehung des Rads aufleuchteten feurige Wogen,

Funken in Unzahl sprühten und Wasser mit Feuer gemischt schien;
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Also zogen wir hin auf dem Pfade der blumigen Wiese,

Die mir besser gefällt als des Gärtners geschorener Teppich,

Und in die heitern Gespräche vertieft, vergaßen die Damen

Sich vor dem Bullen zu fürchten, dem glotzenden Führer der
Herde,

Die man am Abende treibt in die Nähe des Dorfes. Die Kühe

Brüllten, mit strotzendem Euter und harrten der melkenden
Mägde.

Und schon schlugen wir uns in die Dünen. Im vordersten Thale

War es noch freundlich und grün, denn es hat ein eifriger
Forstmann

Dort viel Erlen und Birken und Tannen gepflanzt, und die
nackte

Düne, des Schattens sich freuend, bekleidete rasch sich mit
Rasen.

Langsam stiegen wir dann durch gleitenden Sand auf die Höhe,

Wo man den Leuchtturm sieht von Wangeroog und den Kirchturm

Jenes verlassenen Dorfes, zerstört durch furchtbare Fluten.

Als wir wieder hinab nun schritten ins andere Querthal,

Wo nichts Grünes zu sehn als leise knirrendes Helmgras,

Da, bei der Wendung des Pfades, was müssen wir plötzlich
erblicken?

Darf ich den Augen traun? Seit lange ja kenn' ich die Dünen,

Weiß, daß hier in der Wüste man sonst nichts Lebendes spürte,

Als Seevögelgeschwirr und etwa nach Sturm und Gewitter

Ein Kaninchen, das scheu aus dem Gang rotäugig hervorguckt.

Doch nun steht da ein hölzernes Haus mit mächtigem Zeltdach,

Und ein Schuppen dabei, auch Sägen und allerlei Werkzeug, [bookmark: page050]50

Neben dem Drehschleifstein, es zu schärfen, und zeigt sich ein
Brunnen,

Zierlich mit Welle, mit Eimer und Seil. Was mag das bedeuten?

Und dort brodelt sogar ein Kessel auf flackerndem Feuer,

Durch die Vertiefung geschützt, und wirbelt den Rauch in den
Himmel.

»Hat hier,« sprach ich, »sich ein nach Gold zu graben
gewohnter

Kalifornier niedergelassen?« »»Ihr habt es getroffen!««

Rief mit fröhlichem Lachen, vom Strand herkommend, ein Mann
aus,

Der ein blitzendes Beil quer über die Schulter gelegt trug,

Hoch und kräftig gebaut, nicht mehr in der Blüte der Jugend,

Denn in das lockige Haar, das braun und voll ihn umspielte,

Stahl sich schon hier und dort an den Schläfen ein silbernes
Fädchen.

Braun war auch sein Auge, von innerster Heiterkeit leuchtend
–

Stattlich schritt er daher wie ein Liktor, der in dem alten

Rom vor dem Konsul ging. Er grüßte mit Höflichkeit alle,

Und dann warf er das Beil mit Lachen zu Boden und sagte:

»»Ladies und Gentlemen, da kein Zeremonienmeister

Hier ist, stellet sich selbst als Ihren ergebensten Diener

Anton Wohlgemut vor und begrüßt Sie in seiner Behausung.

Wohlgemut heiß ich und wohlgemut bin ich, doch nennt man mich
meistens

›Kalifornier‹ nur.«« »Ihr seid dort drüben gewesen? [bookmark: page051]51

Habt nach Golde gegraben?« »»So ist's.«« »Was führt Euch denn
aber

Hier in die Dünen, mein lustiger Freund? Gold findet sich hier
nicht.«

»»Aber doch Silber vielleicht.«« »So sagt uns, Bester, weshalb
denn

Wohnung und Zelt Ihr hier aufschlugt in der sandigen Öde?«

»»Seht da die Schlucht nur hinab, durch die Senkung der Dünen, so
findet

Ihr schon selber den Grund.«« Kaum tausend Schritte vom Ufer

Lag ein gewaltiges Wrack auf der Seehundsplatte gestrandet,

Ohne die Masten, jedoch mit den riesigen Rippen allein schon

Himmelanragend; die Menschen bewegten darauf sich wie Punkte.

»»Ja,«« so bemerkt' er bedauernd», »es war ein stolzes
Fregattschiff,

Amerikaner.«« »Es ward wohl durch entsetzliche Stürme

Auf Untiefen geschleudert?« »»O nein, bei ruhigem Wetter,

Still wie heut, ist das Schiff mit der Flut auf die Platte
gelaufen.««

»Hat der Fregatte gefehlt ein kundiger Lotse?« »»Sie hatte

Selbst zwei Lotsen an Bord. Doch seh' ich, ich muß die
Geschichte,

Die Ihr mir Stück vor Stück abzieht, wie dem Hasen die Felle,

Euch wohl berichten von vorn.«« »Das thut! Wir werden Euch danken.«
[bookmark: page052]52

 

»»Drüben in Boston lebt,«« so begann die Erzählung der muntre

Kalifornier jetzt, »»ein großer, vermögender Kaufmann,

Der viel Geld als Reeder verdient. Ein einziges Kind nur

Hat er von seiner verstorbenen Frau, ein blühendes Mädchen,

Das Cornelia heißt, sein Liebling, kann man sich denken.

Ihr zu Ehren beschloß er ein prächtiges Schiff zu erbauen,

Gleichsam die Krone der Flotte von Briggs und Barken und
Klippern,

Welche dem Reeder gehörten, die größte und schönste Fregatte.

Und so ward denn gestreckt ein mächtiger Kiel auf die
Helling,

Und die Fregatte gebaut vom besten kanadischen Kernholz.

›Alles vom Besten!‹ so hieß für den Schiffsbaumeister die
Weisung.

Zwei Jahr' wurde geklopft und gehämmert am mächtigen Schiffe,

Welches, ein Wunder der Werft, dastand auf dem Stapel, bis daß
es

Endlich die Taufe bekam von der bräutlichen Tochter des
Reeders,

Die ›Cornelia!‹ rief, am Buge die Flasche zerschlagend.

Und so lief majestätisch der Rumpf in die schäumenden Wogen,

Bald auch waren die Masten gesetzt, und man schmückte das Schiff
aus

So sorgfältig, als ob die Cornelia selber die Braut sei.

Hättet Ihr doch es gesehn, noch eh' es die Wogen
zerschellten!

Eine Kajüte, so groß, wie bei Wilms im Dorfe der Tanzsaal,

Strahlend von Marmor und Spiegeln und Gold. Und nicht von der
ersten [bookmark: page053]53

Reise zurückgekehrt! Cornelia, Kapitän Bancroft,

Segelte nach Ostindien aus mit völliger Ladung

(Zwanzig Fuß Tiefgang!) und bewährte sich auch als ein
Segler,

Lief in den Ganges und löscht' und nahm in Kalkutta zur
Rückfracht

Reis ein, köstlichen Reis, ›nach der Weser‹, so hieß es im
Frachtbrief.

Glücklich war um das Kap und durch das atlantische Weltmeer

Schon die Fregatte geschwommen, durch widrigen Wind im Kanale

Aufgehalten, zuletzt doch glücklich gelangt aus den Dünen

Und am Texel vorbei an die hiesige Küste gekommen,

Nahe der Weser bereits. ›Um Uhr fünf laufen wir binnen!‹

Hatte der Lotse von Emden gesagt. Auch der englische Lotse

War noch an Bord, doch um nichts mehr bekümmert; er hatte die
Leitung

Abgegeben sofort an den deutschen. Es saßen die Leute

Schon vor dem Spiegel und schoren sich glatt für die Mädchen von
Bremen,

Und beim Sinken der Nacht sprach so zum Kap'täne der Lotse:

›Legt Euch schlafen, Kap'tän! Auf der langen beschwerlichen
Reise

Habt Ihr genug nun gewacht und gesorgt. Wir schiffen im
Hafen.‹

Und so hatte vergnügt der Kap'tän sich zur Ruhe begeben.

Bald auch schläfert den Lotsen es selbst, und er sagt zu dem
Steu'rmann:

›Ich bin müde geworden vom ewigen Kreuzen und gönne

Ein Paar Augen voll Schlaf mir noch. Wir sind schon geborgen.

Haltet nur immer den nämlichen Strich und peilet zuweilen, [bookmark: page054]54

Daß wir der Küste zu nah nicht unversehens geraten.‹

Damit hüllt' er sich ein in die doppelte Jacke und
schnarchte.

Alles war still auf dem Schiff, und der Steu'rmann selber am
Rade

Nickte mitunter und hatte wohl bald zu peilen vergessen,

Wenn er nachher auch schwur und beteuert': ›Ich peilte und
peilte!‹.

Denn im Verhör, das weiß man ja längst, wird alles geleugnet.

Aber ein Ruck, furchtbar! weckt plötzlich das Schiff aus dem
Schlafe.

Denn mit völliger Kraft und bei hochaufbrausender Springflut

War die Cornelia fest auf die Seehundsplatte gefahren,

Nord-Nord-Ost auf der Reede von Spiekerooge. Der Lotse,

Sorglos zwar und bequem, doch ein guter und kundiger Seemann,

Sah mit Schrecken die Größe des angerichteten Unheils;

Tiefer und tiefer schon grub in den Sand sich der mächtige Kiel
ein,

Auf ihn drückte nicht nur die gewaltige Last der Fregatte,

Sondern die Ladung zugleich, und das Wasser begann schon zu
sinken.

›Schiff und Ladung verloren!‹ so dachte der Lotse mit
Seufzen,

Und schon stürmt der Kap'tän auf Deck: ›Auswerfen die
Ladung!‹

Kreischt er verzweifelt. Man wirft auch Ballen auf Ballen
geschäftig

Über den Bord, doch ohne das riesige Schiff zu erleichtern;

Denn schon kracht es und neigt sich und schwankt mit den ragenden
Masten

Und schlägt hin und her auf dem wohlgekupferten Kiele. [bookmark: page055]55

›Masten gekappt!‹ kommandiert der Kap'tän. Drei mächtige
Föhren

Waren zusammengefügt zum Bau der gigantischen Masten.

Unter den Hieben der Axt kracht endlich zusammen der Großmast

Und ihm folgen dann bald mit geringerer Mühe die andern.

Alles versucht der Kap'tän, was nur ein erfahrener Seemann

Thun kann, um sich zu retten, doch alles ist völlig
vergebens.

Siehe, da rennt der Kap'tän, Mitreeder des Schiffes, schon
lange

Sprachlos fast vor Wut und Verzweiflung, in seine Kajüte

Und kommt wieder heraus wahnsinnigen Blickes. Er hatte

Einen Revolver in jeglicher Hand. So sucht er den Lotsen.

›Wo, wo steckt er, der Hund? Ich schieß' ihn nieder!‹ so rief
er.

Und wild lief er umher, und zitternd verkroch sich der Lotse

Hinter den Ballen von Reis, die grade geholt aus dem Raume;

Aber man fiel zum Glück dem Kap'tän in die Arme von hinten,

Und mein Lotse, von Furcht vor dem Tod und von Angst des
Gewissens

Leblos fast, ließ nun nicht länger sich halten im Schiffe,

Sprang vom Heck und kam mit Schwimmen und Waten ans Ufer.

's war stockfinster annoch, Karfreitagmorgen in aller

Herrgottsfrüh', als der Lotse dem Dorf ansagte das Unglück.

Da blieb kaum ein Säugling zurück, und Männer und Frauen

Liefen, und Kinder zugleich, an den Strand mit leuchtenden
Fackeln,

Alle begierig, die Waren des Wracks und die Menschen zu
retten,

Und in dem Wirrwarr ist entkommen der Lotse zum Siele;

Niemand hat ihn wiedergesehn.«« »Ward vieles geborgen?« [bookmark: page056]56

Fragten wir. »»Weniges nur von der Fracht; bloß einige Ballen

Indischer Reis, hochfein; doch das meiste der kostbaren
Ladung,

Welche von Hungersnot eine Stadt zu retten genügte,

Haben die Wogen verschluckt, da der Reis im Wasser sich
auflöst.««

»Aber die Schiffsmannschaft?« so fragten wir weiter.
»»Gerettet!

Und gastfreundlich verpflegt in den Häusern der Insel. Es
waren

Leute von allen Nationen, auch Mohammedaner und Heiden,

Ein heilloses Gesindel! Es ward in der heiligen Woche

Niemals wohl auf der Insel so greulich geflucht und
gelästert.

Mancherlei ward noch versucht, um das Wrack zu befrein von der
Sandbank,

Aber vergebens! Es war nicht flott zu machen. Was übrig

Von der Cornelia blieb, ward dann meistbietend versteigert,

Zwei Kaufleute von Emden erstanden das Wrack für ein
Spottgeld,

Und sobald es nun galt, vom Schiffe zu bergen, was etwa

Wert noch hat und der Mühe verlohnt, so wandten die Herren

Sich natürlich an mich.«« »Was seid Ihr denn eigentlich? sagt
uns!«

»»Ich,«« so sprach er mit Lachen», »bin nichts! Ihr schüttelt die
Köpfe,

Und das scheint Euch zu wenig zu sein? So sagen wir lieber:

Alles und nichts! Ich hab' im Leben so manches erfahren,

Darum bin ich denn auch für mancherlei Dinge zu brauchen.««

»Kalifornier, habt Ihr da drüben nicht Schätze gesammelt?« [bookmark: page057]57

»»Schätze gesammelt? Ja wohl! Dreimal schon! Glaubt mir, ich
habe

Schon drei Schätze gehabt. Zwei hab' ich dann wieder
verloren,

Doch mir den dritten der Schätze, den besten, gesichert für
immer.

Aber das stehet geschrieben auf einem besonderen Blatte.

Also hab' ich für mich Arbeiter zur Bergung gemietet,

Und wir haben gehaust in den Dünen auf gut kalifornisch.

Morgens ziehen wir aus mit der Ebbe zum Wracke, des Abends

Gehn wir zurück mit der Ebbe, wo trocken beinahe der Weg ist.

Was wir fleißig am Tage mit Axt, Stemmeisen und Säge

Losgebrochen, das schaffen wir abends, womöglich, nach Hause

Ins kalifornische Heim; denn es ist schon manchmal geschehen,

Daß in der Nacht uns der Sturm und die Flut die gesammelten
Sachen

Wieder zerstreut und zum Spiele der Wellen gemacht, und so
schleppen

Wir in Sicherheit lieber, soviel nur tragen die Schultern.

So ist immer gesorgt, daß das Leben zu leicht uns nicht
werde!

Hier empfängt nach der Mühe des Tags die im Freien gekochte

Reichliche Kost uns schon, und unter dem schützenden Zeltdach

Ist so erquicklich der Schlaf in den lichten Nächten des
Sommers,

Während uns feucht und weich umspielet die salzige Seeluft.««

»Und in dem Schuppen sind wohl die geborgenen Sachen?« Er
nickte

Und holt' etwas herbei. »»Da seht zur Probe den Nagel [bookmark: page058]58

Unseres Schiffs! Fußlang. Und von solchem Gewicht, daß die
Dame

Kaum ihn zu tragen vermag. Und der kupferne Bolzen ist
kostbar!

Ja, zehntausend Guineen sind hier zu Grunde gegangen.««

»Also habt Ihr vom Schiff, Kalifornier, gründlich berichtet.

Seid denn herzlich bedankt,« so sprach ich. »Doch hätten wir gern
noch,

Daß Ihr, Freund, uns jetzt auch vom eigenen Leben erzähltet.«

»»Ja, was denn?«« – »Was Ihr wollt! Ihr gehört zu den seltenen
Leuten,

Die nichts können erleben, was Langeweile verursacht,

So daß alles ergötzt, was sie reden mit goldenem Munde.

Seht, Ihr sagtet ja selbst, daß Ihr so manches erfahren

Und drei Schätze gehabt. Ich glaube für alle zu sprechen,

Wenn ich bitte, von Euch, von Eurer Geburt und Erziehung

Und von den Schätzen, den dreien, des näheren uns zu
berichten.«

»»Gern! Bis die Leute zurück vom Wrack sind,«« sprach er mit
Lächeln,

»»Will ich, was ich erlebt seit der Kindheit Tagen, erzählen.

Wollen die Damen vielleicht sich setzen? Sie müssen nicht
glauben,

Daß es an Stühlen uns mangelt und Bänken.«« Schon trug er
geschäftig

Beide hervor. »»Und seht, dies Sonnensegel beschützt uns

Hier vor den blendenden Strahlen der tiefer gesunkenen Sonne.

Also will ich denn nun mit der kleinen Erzählung beginnen; [bookmark: page059]59

Aber bedenkt, daß der Held der Geschichte gering nur und klein
ist.

Ihr seid, Damen und Herrn, mit dem silbernen Löffel im Munde

Alle geboren; doch ich, ich mußte mit hölzernem essen.

 

Ich bin drüben geboren im Harlinger Siele. Die Eltern

Hatten ein Häuschen, worin Gastwirtschaft wurde betrieben.

Schiffer verkehrten darin und gewöhnliche Leute, ein Kram war

Und ein Laden dabei, wo Sonntags kaufte der Landmann.

Aber es war ein kärgliches Brot, und hätten wir nicht auch

Gärtchen und Wiese gehabt und die weidende Kuh und die Ziege,

Hätte der Mangel bei uns noch öfter geschaut in die Thüre.

O, wie still ist der Ort! Seit Menschengedenken ist dort
nicht

Etwas gebaut, es bespiegeln dieselben zusammengesunknen

Alten Gebäude sich stets in dem glatten Gewässer des Hafens,

Welches ein Pfahlwerk rings einfaßt, ganz morsch und
zerfallen,

Müd' und matt, scheint alles bereit, in die Flut zu
versinken.

Oben vom Deiche da sieht man Küsten und Inseln und Schiffe,

Und mich zog es zur See! ein Schreckensgedanke für Mutter,

Die mir das Schiff, das ich mir ans Borke gezimmert,
verbrannte

Und sogar mir verbot, an Vater ein Wort zu verraten,

Daß ich so gottlos sei und ein Schiffer zu werden gedächte.

Als ich nun fünfzehn Jahr und ein langer Schlingel geworden,

Sprach mein Vater zu mir (sonst pflegt' er nur wenig zu
sagen,

Hatt' auch wenig zu sagen): ›Du bist nun heute,‹ begann er,

›Anton, eingesegnet als Christ und entwachsen der Schule,

Wo Du zwar Streiche verübt, doch das Deinige billig gelernt hast –
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Übrigens nicht ein großes Verdienst, da Dir alles ja leicht wird
–

Darum ist es nun Zeit, mein Sohn, für Dich selber zu sorgen.

Siehe, Du wächsest mit Macht, wir können das Brot und die
Butter,

Die Du täglich verlangst, nicht erschwingen und Geld für die
Kleider,

Was man heute Dir macht, das ist Dir morgen zu enge.

Anton, sage mir jetzt, was willst Du werden?‹ ›Ein Seemann!‹

Platzt' ich heraus trotz Mutter. Sie schrak zusammen und
klagte:

›Nur ein einziges Kind hat Gott uns gegeben und sollen

Wir das auch noch verlieren?‹ und es war kein Ende des
Jammers.

›Vater,‹ so sagt' ich, ›versuche doch Muttern begreiflich zu
machen,

Daß nicht sämtliche Schiffer ertrinken.‹ Er schüttelte leise,

Aber bedächtig den Kopf, und aus vieler Erfahrung des
Ehestands

Sprach er zu mir: ›Mein Sohn, dies merke Dir einmal für
immer:

›Frauenzimmer, sie haben Vernunft nicht vom Schöpfer
erhalten;

Darum ist es vergebens, mit ihnen zu streiten, sie bleiben

Stets bei ihren Gedanken, und mögen sie noch so verkehrt
sein;

Was Du redest, es ist, als sprächest du gegen die Wand an.

Willst Du das Herz ihr brechen? drum füge Dich.‹ Und wir
beschlossen

Endlich im Rate der drei, ein Landmann wäre das beste,

Hat nicht am Ende das sicherste Brot, wer selbst es sich
bauet?

›Anton,‹ sagte die Mutter zu mir mit erleichtertem Herzen,

›Siehe, Du kannst nun auch zum vermögenden Bauer gedeihen.‹

›O, wie könnte das sein!‹ entgegnet' ich zweifelnd und kleinlaut.
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›Mein Antönchen, Du bist ja der schmuckeste Junge des Sieles.

Manch ein Mädelchen trägt ein Bauerngehöft in der Schürze,

Und wer weiß, was geschieht.‹ So verließ ich in goldenen
Träumen

Denn mein elterlich Haus und trat bei dem Bauer den Dienst
an,

Dem ein großes Gehöft dicht hinter dem Deiche gehörte.

Mit Ostfriesland ist es wie mit Pfannkuchen, am Rande

Ist es am besten und fettsten. Der Bauer war mürrisch und
geizig,

Doch sehr gut in der Wehr und hatte die herrlichsten Rinder.

Also stand ich in Dienst und mußt' in der Fremde gar manches,

Was ich zu Hause genoß, entbehren, am meisten den süßen

Schlaf am Morgen, den höchsten Genuß für die rosige Jugend,

Denn kaum graute der Tag, so rief schon der Bauer im Hofe,

Weckte die Knecht' und die Jungen zum Pflügen und Eggen und
Mähen,

Und so mußte man sich abrackern von Morgen bis Abend.

Niemals hätt' ich gedacht, daß der Mensch, der die Nahrung für
alle

Abgewinnet der Erde, sei solch ein trauriges Lastvieh.

Und was hatt' ich dafür? Auf schmutzigem irdenen Teller

Kost, die gern ich verschmäht und den Hunden und Katzen
gelassen.

Kurz, ich wußte mich nicht in das Leben zu finden des
Landmanns.

Wieder nach Hause zu kommen war all mein Dichten und
Trachten.

Als ich nun einmal des Nachts in solchen Gedanken mich
wälzte,

Hört' ich da draußen das Brausen des Sturms und das Brüllen des
Meeres

Lauter als sonst, und es war, als schössen Kanonen dazwischen.
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Rasch aus dem Bette gesprungen, versuch' ich die Thüre zu
öffnen,

Um zu sehn, was draußen es gibt. Sie scheint mir vernagelt;

Aber es war nur der Sturm. Ich lauf' aus der hinteren Thüre,

Welche sich leicht aufthut; da seh' ich mit Staunen und
Schrecken,

Daß schon die schäumende See rings über zerrissene Deiche

Wütend sich stürzt, und es rauscht, wie Wasserfälle, und
Häuser

Schwimmen und schreiende Menschen dahin und brüllende Rinder.

Ja, Herrschaften, das war im fünfundzwanzigsten Jahre,

Habt Ihr davon nicht gehört?«« »Wo Petersburg überschwemmt
ward,

Und wo die See soviel Unheil anrichtete?« sagt' ich,

»Freilich, ich hörte davon.« »»Und der einzige Mensch, der sich
damals

Freute, war ich. Ich lief noch hinein und zog mir den Rock
an,

Griff nach dem Bündel, von mir vorsichtig in
Flüchtlingsgedanken

Lange geschnürt, und lief, was ich laufen konnte, von dannen.

Auch war Zeit nicht mehr zu verlieren, denn hinter mir
schossen

Tausend Gewässer daher und verfolgten den fliehenden Knaben.

Und so kam ich nach Haus, zum Harlinger Siel, wo die Eltern

Standen und starrten hinaus von der Höhe des Deichs auf die
Sündflut.

Als ich mich näherte, schrieen sie auf vor Freuden; sie
hatten

Mich schon verloren gegeben. So war es denn nichts mit dem
Bauer,

Und wie die Ente zum Teich, so blickt' ich noch immer zum Meer aus.
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Aber es hatte das Wasser noch immer nicht Balken bekommen,

Und so mußt' ich denn, Muttern zulieb, auf dem sicheren Lande

Noch einmal es versuchen. Doch unterzukommen war damals

Gar nicht leicht; denn es hatt' an den Küsten und Inseln die
Sturmflut

Weit und breit viel Schaden gethan. Es verarmte der Landmann,

Dessen Gefilde noch lang voll Wasser verblieben und Kolke.

Auch war über die Gegend zuletzt Viehsterben gekommen.

Und so strich ich vergebens, mir Dienst zu suchen, im Lande

Täglich umher; ich verweilte dabei am liebsten am Ufer,

Wo ich, wie ein Liebhaber die Braut, anschaute die Schiffe.

Galt es den Anker zu lichten und Ballast zu schaufeln, so war
ich

Munter dabei und half und wurde beliebt bei den Schiffern.

Einmal kam ich nach Hause gerannt und strahlte vor Freude.

›Tönchen, was hast Du denn, sprich!‹ so rief mir die Mutter
entgegen,

›Hast Du 'ne Stelle gefunden?‹ ›Die Bauern ernähren sich selbst
kaum,‹

Sagt' ich, ›sie brauchen nicht jemand, der auch noch langt in die
Schüssel,

Und sie jagen mich fort vom Hof, als wär' ich ein Bettler.

Aber mir lächelt das Glück doch endlich – wo anders!‹ ›Und wo
denn?‹

›Drüben im Benser Siel, da liegt im Hafen ein Kuffschiff,

Wie Galeassen getakelt‹ – ›Ach, geh' nur, Junge, mit Deinen
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Alten Schiffen!‹ ›Es ist noch wie neu und ein netter Kap'tän
drauf;

Bei dem steh' ich in Gunst, und er hat mir versprochen – doch hab'
ich

Dir zu erzählen vergessen vorher, daß der Junge, der
Kochsmaat,

Gestern zu Bett sich gelegt, denn er ist von den Masern
befallen.

Denke Dir, Mutter, das Glück: Der Maat hat die Masern
bekommen!‹

›Was hast Du denn, Junge, zu thun mit dem Maat und den
Masern?

Sage mir, willst Du vielleicht aufs Weltmeer gehen?‹
›Bewahre!

Aber, so hab' ich gedacht, da sind so Schlupen und Kuffe,

Welche von Siel zu Siel an der Küste nur krebsen im stillen,

Ruhigen Wattenmeer. Da kann man ja gar nicht ersaufen!

Selbst wenn man strandet, was thut's? Man zieht sich nur Stiefel
und Strümpf' aus,

Und dann watet man bald ans Ufer.‹ So sprach ich noch
manches,

Um ihr die Küstenfahrt im günstigsten Lichte zu zeigen.

›Darum versuch' ich es mal als Küstenfahrer, so dächt' ich,

Siehe, der Dienst ist leichter und, Mütterchen, besser die
Löhnung

Als bei den Bauern; sie sind Mistfinken, Du wirst nicht noch
einmal

Wollen verstoßen Dein sauberes Kind zu den Rüpeln, den
Bauern.‹

›Wenn es nur nicht aufs Weltmeer geht,‹ antwortete Mutter,

›Läßt von der Sache sich reden!‹ und war schon zur Hälfte gewonnen.
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›Siehe, da liegt nun das Kuff, von dem ich gesprochen; es
gehet

Aber nicht weiter hinaus, als höchstens bis Bremen und Emden;

Drei Mann sind nur an Bord, Kap'tän, ein Jung' und der
Steu'rmann,

Doch nun fehlet der Maat, der natürlich am Lande
zurückbleibt,

Darum, als der Kap'tän – ›Was hat der Kap'tän Dir
versprochen?‹

›Kannst Du kochen?‹ so frug er. ›Ja wohl,‹ so sagt' ich, ›ein
wenig.‹

›Was Du nicht kannst, das läßt sich Dir bald einbleuen,‹ so sprach
er.

›Hast Du wohl Lust, mein Sohn, mit uns zu fahren als
Kochsmaat?‹

Ich ward rot im Gesicht vor Freuden. Er kniff mir die Wange.

›Du bist,‹ sagt' er, ›ein handlicher Jung', und wenn Du bereit
bist,

Anzutreten den Dienst auf der Stelle, so kann es sich machen.

Geh denn, Erlaubnis zu holen.‹ ›Du wirst sie nicht mir
versagen,

Denn auf dem Land' ist gar nicht anzukommen, das weißt Du.‹

›Aber ich möchte den Schiffer vorher noch sehen und sprechen,

Was für ein Mann er wohl ist!‹ so versetzte die sorgende
Mutter.

›O, ein höflicher, freundlicher Mann. Ich bestell' ihn Dir!‹ sagt'
ich.

Und so kam er denn bald, im Sonntagsstaate getakelt,

Ein gar zierlicher Mann mit großen Berlocken, die rasselnd

Baumelten über dem Spitzbäuchlein, mit Ringen die Menge,

Selbst in den Ohren, wenn auch schon schmierig der Kragen des
Fracks war.

Also trat er zur Mutter ins Zimmer und dienerte mächtig,

Und dann küßt' er sogar zum Erschrecken der Guten die Hand ihr.
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Niemals war noch dergleichen von Höflichkeit Muttern
begegnet,

Und sie wischte sogleich sorgfältig die Hand an der Schürz'
ab.

Daß sie für fromm galt, hatte der Schiffer erfahren und
führte

Salbungsvoll sich ein mit viel gottseligen Reden:

›Wer auf das Meer geht, Frau, steht schon in den Psalmen zu
lesen,

Lernet die Größe des Herrn mehr kennen als andere Menschen;

Darum gebt Euch darein, daß Anton will auf die See gehn,

Und seid froh, daß der einzige Sohn in die richtigen Hände,

Nämlich die meinigen, fällt. Ich sollte mich selbst zwar nicht
rühmen,

Doch mein Herz ist voll von Menschenlieb' und von Güte,

Und ich meine, man sollte die Gottesgabe, die Kinder,

Nur aufziehen mit Lieb' und Geduld.‹ ›Mit Lieb' und mit Güte

Hab' ich es lange versucht; doch es schlägt nicht an bei dem
Bengel,‹

Sprach die bekümmerte Frau, ein Seufzerchen leise
verschluckend,

›Väterchen hilft mir nicht viel, und ich weiß ihn nicht mehr zu
regieren,

Darum wär' es wohl gut, wenn Ihr mit der Liebe die Strenge

Etwas vereinigtet, Herr!‹ ›O, daran soll es nicht fehlen!

Wenn er nicht gut thun will, so weist mich die heilige Schrift
an:

Wen Gott liebt, den züchtiget er. Obgleich es mir schwer
wird,

Werd' ich doch Anton lehren, das Joch in der Jugend zu
tragen.‹

Also ging auf jedes, was Mutter sich wünschte, der Schiffer
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Willig und schmiegsam ein, gleich einem geschmeidigen
Ohrwurm.

Und vor allem beschwor er, es gäb' kein sichrer Gewerbe,

Als ein Küstenfahrer zu sein. Er bekräftigte Muttern,

Niemals ging' er hinaus mit dem Kuff auf das schreckliche
Weltmeer.

Mütterchen war wie gebadet in Honigseim von des Schiffers

Süßen, gefälligen Worten und schenkt' ihm vom besten Likör
ein.

Und ein so heiterer Mann! Er erzählte die köstlichsten Späße;

Noch beim Abschied zupft' er am Ohr mich und sagte
vergnüglich:

›Anton, nimm Dich in acht; Du kommst bei mir in des Teufels

Garküch! Zweimal Essen und dreimal Prügel! so lautet

Bei uns Schiffern der Spruch!‹ Da lachten wir alle zusammen,

Vater und Mutter und ich, bis uns vom Gelächter die Thränen

Liefen die Backen herab; wir lobten den Mann um die Wette.

Und so brach ich denn auf in der goldenen Frühe des Morgens.

Was ich an Wäsche bedurft' und Kleidern, das hatte mir Mutter

Sauber zusammengepackt in dem Seehundskoffer, dem Erbstück.

Aber die Sachen zu karren, das ließ mein gütiger Alter

Sich nicht nehmen, und Mutter, sie langte zuletzt aus dem
Wiemen

Eine gediegene Wurst noch herunter, die längste und zähste,

Denn steinhart, so müssen sie sein nach der Sitte des Landes;

Mit ostfriesischen Würsten sind Menschen bequem zu
erschlagen.

Und sie packte die Wurst noch auf, als Geschenk für den
Schiffer.

Also ging es denn fort zum Benser Siel, und ich hatte

Nur die Besorgnis, ob nicht schon weggesegelt das Kuff sei.
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Aber da lag es ja noch, kein Segel am Mast, an dem Bollwerk.

Als ich mit klopfendem Herzen an Bord kam, grüßte der
Schiffer

Kaum mich mit Nicken. Es schien, als ob er mich gar nicht
beachte,

Um mich fühlen zu lassen, wie ganz unwichtig ein Maat sei.

Endlich sprach er zu mir nach vierzig langen Minuten:

›Anton, laufe noch mal ans Land, um Eier zu kaufen.

Hier ist der Beutel dazu, doch spute Dich, wieder zu kommen.‹

Und ich lief, als brennten die Sohlen mir, kaufte die Eier,

Und zum Fahrzeug flog ich zurück. ›Wo bleibst Du so lange?‹

Rief mir der Schiffer entgegen. ›Wir brauchten Dich schon bei den
Segeln.

Lege die Eier nur rasch ab in der Kajüte; doch hurtig,

Oder ich mache Dir Beine!‹ Ich that schnell, wie mir
geheißen,

Und half eifrig im Dienst beim Hissen der Segel, so gut ich's

Eben vermochte bei meiner noch schiffsunkundigen Sprache.

Als aus dem Siel wir gelaufen und kaum zwölf Schritte vom Land
sind,

Wendet der Schiffer an mich sich mit rauhem, verändertem
Tone:

›Zweimal Essen und dreimal Prügel! Ich hab' es voraus Dir,

Junge, gesagt; Du bist ein verzogenes Muttersöhnchen.

Wart', ich werde Dich kriegen.‹ Ich hörte das völlig verdutzt
an.

Wie man ein Kind erst sanft mit der Hand von oben
herabstreicht,

Und dann rauh von unten hinauf: so macht' es der Mann ja,

Welcher mich sonst nur gelobt und mir freundlich die Wangen
gekniffen. [bookmark: page069]69

Als wir ins Freie gelangt halbwegs von Baltrum und Juist,
sprang

Auf ein frischerer Wind, eine Brise, man konnte sie steife

Kühlte schon nennen; es tanzte das Schiff und stampfte und
rollte,

Und uns standen die Segel wie Holz. In die kleine Kajüte

Stieg der Kap'tän hinab; doch er kam nach wenig Minuten

Wieder wie wütend herauf: ›Was hast Du, Junge, Du Schafskopf,

Mir mit den Eiern gemacht?‹ ›Nichts!‹ sprach ich verwundert. ›Ich
habe

Alles gethan, Kapitän, was Ihr mir befohlen. Ich habe

Schnell nur den Sack mit den Eiern gelegt auf die Bank der
Kajüte

Und bin wieder gekommen.‹ ›Der Sack mit den Eiern, Du
Heuochs,

Ist beim Schaukeln des Schiffes natürlich zu Boden gefallen,

Sämtliche Eier zerschlagen zu Brei, Du mußtest sie stückweis,

Einfaltspinsel, im Bord aufstellen, so wie's sich gehörte.‹

›Aber ich wußte ja nichts, Kapitän, von dem Borde für Eier

Oder den Bräuchen des Schiffs!‹ Ich rief es mit kläglicher
Stimme;

Denn schon holte der Schiffer mit ledergeflochtenem Prügel

Aus und schlug auf mich los, als wollt' er in Stücke mich
hauen.

Das war des Unholds Dank für die eben erhaltene Mettwurst!

Und so macht' er es stets. Mich anzuweisen, wie richtig

Etwas zu thun, das schien ihm zu lästig, er wartete lieber

Bis ich verkehrt es gemacht, und prügelte dann mich nach
Noten.

›Prügel prägen am besten sich ein!‹ so pflegt' er zu sagen,
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Und bald dacht' ich an nichts, als mich zu befrein vom
Tyrannen.

Als wir vor Norddeich lagen, begab sich der Schiffer ans
Ufer,

Um im Norden sich Fracht bei dem reichsten der Brenner zu
suchen.

›Wird Dir die Zeit zu lang, dann nimm sie doppelt,‹ so rief
er

Spöttisch zum Abschied noch und ruderte fort mit dem
Steu'rmann,

Wie er ihn nannt', und es war ja doch nur ein gemeiner
Matrose.

Und so saß ich allein auf dem einsamen Schiffe. Die Dämm'rung

Dunkelte tiefer, das Wasser verlief sich bei rieselnder Ebbe

Und ward seichter und seichter. Ich prüfte beständig die
Tiefe!

Rastlos stieß ich die Stange hinab, um das Wasser zu messen.

Endlich schien es zu stehn. Ich sagte mir: Jetzt! Wenn Du
länger

Wartest noch, wird es zu spät. Da liegt es, das rettende
Ufer,

Und ich denke, Du kannst nunmehr es mit Waten erreichen.

Doch dann fiel es mir wieder aufs Herz: Du kennst ja das
Wasser

Hier vor Norddeich nicht, und es können sich Rillen und
Löcher

Zwischen der Reede, wer weiß, hinziehn und dem lockenden
Ufer.««

»Aber Ihr konntet im Falle der Not Euch helfen mit
Schwimmen,«

Warfen wir ein. Doch der Kalifornier sagte: »»Mit Schwimmen?

Ei, da müßt' ich vorher doch zu schwimmen verstehen!«« »Ein
Seemann

Sollte nicht schwimmen?« »»So fraget Euch doch nur um auf der
Insel

Und auf den Küsten; da gibt's nur wenig Schwimmer. Ein Anker

Schwimmt so gut wie ich selbst, und ich hatte wohl Grund, mich zu
fürchten. [bookmark: page071]71

Aber: ›In Gottes Namen!‹ so rief ich und sprang in die
Nordsee,

Nackt bis zum Knie, auf der Schulter ein mächtiges Bündel von
Kleidern,

Langsam watet' ich erst, dann rascher und rascher ans Ufer,

Bis ich es glücklich erreicht, und ging schon froh auf dem
Deichpfad,

Da kommt torkelnd mir jemand entgegen und trällert ein
Liedchen,

Und, o Schrecken! er ist's! Mein eigener Schiffer! Erkennt
mich,

Knufft mich kräftig von rechts – was er freilich nur Kitzeln
benannte!

Worte, die Hauen bedeuten, besaß er wohl fünfzig bis sechzig
–

Knuffte mich kräftig von links und schleppte mich wieder ans
Ufer.

Übrigens ließ er sich, höchst weinselig, die Laune nicht
trüben:

›Ei, Du Galgenstrick! Fortlaufen, das könnte Dir passen!‹

Sagt' er vergnügt und sang ›Braun Suschen‹ begeistert zu
Ende,

Stieß mich zur Jolle hinein und wrickte zurück nach dem
Schiffe.

Und ich dachte bei mir: ›Was wird es wohl heute noch geben?‹

Aber er war zu vergnügt, um sich anzustrengen mit Prügeln.

›Krieche mal unter den Tisch!‹ so befahl er; ich mußte
gehorchen.

›Lege Dich mal auf den Bauch, mit dem Allerwertsten nach
oben;

Denn mir ist es zu thun um eine gepolsterte Fußbank.‹

Und so setzt' er auf mir als Schemel zurecht sich die Beine.

Weiter geschah mir nichts. Er erging sich in fröhlichen
Reden:

›Fracht nach Amsterdam!‹ so rief er, ›ein herrlicher
Weinkauf!‹

›Ja, Kaplaken und Fracht sind nicht zu verachten.‹ ›Ihr wolltet
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Wirklich nach Holland fahren?‹ so fragt' ich ihn unter dem
Tische;

Denn da er angeheitert, so durft' ich ein Wort mir erlauben.

›Ja, das will ich! Du wirst, mein Söhnchen, es nicht mir
verbieten.‹

›Aber Ihr habt ja doch Muttern gelobt und ihr heilig
versichert,

Daß Ihr nie mit dem Schiff Euch weiter als Emden hinauswagt!‹

›Ei, was scher' ich mich drum, was ich albernen Weibern
versprochen!

Halte gefälligst das Maul, sonst tret' ich Pedal wie der
Küster.

Ja, nach Amsterdam, und dort Stückgüter als Rückfracht!

Und dort bei den Mynheers wird Dir das Entlaufen vergehen.

Niemand kennt Dich ja dort, und niemand nimmt Dich zum Dienst
an,

Als auf ein Zeugnis von mir, und auf mein Zeugnis, Du dummer

Junge, begreifst Du doch wohl, nimmt Dich kein Schiffer umsonst
an!‹

Also verriet er, benebelt vom Wein, mir des Herzens Gedanken,

Sichtlich erfreut' es ihn sehr, mich als Maus in der Falle zu
haben.

›Sieh, hier sitz' ich behaglich und trampel' auf Dir und auf
Deinen

Menschenrechten, wie Du, hochtrabender Schlingel, Dich
ausdrückst.

Darf ein Kajütsmaat wagen von Menschenrechten zu reden?

Wer hat die höchste Gewalt auf Erden? Nicht Papst und nicht
Kaiser,

Sondern der Schiffer im Schiff, ihm muß man blindlings
gehorchen.

Ja, Du bist mein Sklav' und ich Dein Herr und Gebieter!‹ [bookmark: page073]73

Und zur Bekräftigung trommelt' er mir auf dem Rücken mit
beiden

Beinen den Dessauer Marsch. Bald trat er auf mich mit dem
rechten,

Bald mit dem andern Fuß und dann, Finale, mit beiden,

Und gern hätt' er noch weiter geprahlt, doch beschlich ihn
Ermüdung,

Und bald lag auf dem Rücken das Ungeheuer und schnarchte,

Während ich unter dem Tisch mit Wut im Herzen hervorkroch.

Aber es kam ganz anders in Amsterdam, als er dachte.

Ausgestiegen am Y, wer kommt zum Glück mir entgegen?

Ubbo Harms, mein Spielkamerad vom Harlinger Siele,

Etwas älter, als ich, und bereits ein leichter Matrose

Auf der Fortuna, von Memel, nach Baltimore eben befrachtet,

Einer gar stattlichen Brigg, die mit Stolz er mir wies, doch auf
meinen

Alten Kasten von Kuff sah Ubbo mit Lächeln und Mitleid.

Als er noch hörte, was für ein Heuchler und Schurke der
Schiffer,

Sprach er: ›Lasse Dich doch nicht so tyrannisch behandeln!

Komm, ich kann Dir bei uns wohl Dienst noch verschaffen.‹ ›In
Deinem

Eigenen Schiffe?‹ ›Ja wohl! Ein Kochsmaat fehlte noch
gestern,

Und wir stechen schon morgen in See.‹ ›Nach Amerika?‹
›Freilich.‹

›Über das Weltmeer? Nein! Ich habe ja Muttern versprochen,

Küstenfahrer zu bleiben.‹ Doch Ubbo lachte und meinte,

Endlich wär' es doch Zeit, vom Schürzenbande der Mutter [bookmark: page074]74

Loszukommen. Ich konnte jedoch mich so rasch nicht
entschließen.

Nun, wir trieben uns um in Amsterdam und besahen,

Was es zu sehn dort gibt, Tiergarten und alles. Wir gingen

Abends an einen besonderen Ort. Neun Häuser der Straße

Waren erleuchtet und voller Musik, und die sämtlichen Thüren

Ausgehoben, ein Vorhang nur schied Häuser und Straße;

Schlug man zurück ihn, so trat man in einen geräumigen
Tanzsaal:

Hinten, da wurde getanzt, und es saßen entlang an den Wänden

Schöne Damen, geputzt, mit vollen und üppigen Formen,

Wie Holländer sie lieben.«« Als einige Damen begannen

Hier unruhig zu werden, so wußte der kluge Erzähler

Einzulenken geschickt und beschwichtigte so die Gemüter:

»»O, Sie werden nicht glauben, daß ich für weibliche Ohren

Irgend Verletzendes hier vorbrächte! Bewahre der Himmel!

Was gehn sämtliche Damen, die tanzenden und an den Wänden

Schimmelnden, uns denn an? Garnichts! Doch muß ich berichten,

Wie's mir selber den Abend erging im erleuchteten Tanzsaal.

Vornan, rings um die Schenke herum, da saßen die Männer,

Die zum Tanze zu alt, sahn zu und rauchten und spielten,

Huldigend alle dabei gar fleißig dem Geist des Wachholders.

Ich war jung und blöd', und mich mit den Nymphen zu drehen,

Hatt' ich wohl Lust, doch getraut' es mir nicht. So hielt ich mich
altklug

Vorn zu den älteren Männern und setzte mit glühender Kohle

Mir mein thönernes Pfeifchen in Brand und trank um die Wette.
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Waren die Gläschen auch klein mit dem süßen und feurigen
Tranke,

Wurden sie nur um so schneller geleert. Nicht lange, so schwamm
es

Mir vor den Augen bereits, und es schien sich alles zu
drehen.

Nur, daß Ubbos Kap'tän auch kam, des erinner' ich mich noch,

Daß er mir schlug in die Hand und freundlich die Schulter mir
klopfte.

Aber mir schwanden die Sinne nun schon; ich vermag nicht zu
sagen,

Wie mich die andern nach Hause gebracht. Ich wachte mit
wüstem

Kopf am anderen Morgen im Bett auf, völlig entkleidet.

Während ich nun des Geschehenen mich zu entsinnen versuche

Und anziehe die Hose, da fallen zu meinem Erstaunen

Drei Dukaten heraus. – Wie kam ich dazu? Denn ich hatte

Gold noch nie in der Tasche gehabt. Da steckte mit Lachen

Aus der benachbarten Koje den Kopf mein Ubbo (wir schliefen

All' in der Wand) und rief: ›Du bist Kochmaat der Fortuna!

Bist von unserm Kap'täne geheuert!‹ ›Das weiß ich ja gar
nicht!‹

›Glaub's wohl; aber Du hast Dich mit Handschlag, Anton,
verpflichtet

Und als Handgeld auch die Dukaten genommen. So komm denn,

Daß wir die Sachen Dir holen an Bord. In wenigen Stunden

Geht's nach Amerika fort!‹ ›Nach Amerika? Über das Weltmeer?

Aber ich habe ja Muttern versprochen‹ – ›So höre doch endlich

Auf, Dich festzuhalten am Schürzenbande der Mutter!

Du bist richtig vermietet und darfst als ehrlicher Mensch nicht
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Brechen das einmal gegebene Wort!‹ ›Wenn ich nur nicht
getrunken!‹

›Sei Du doch froh vielmehr, daß so Dir das Wählen erspart
ist!

Komm! Wir holen die Sachen!‹ Wir trafen auch glücklich den
Schiffer

Seelenallein, still pichelnd auf seinem erbärmlichen Kuffe.

›Ich und mein Fläschchen sind immer zusammen!‹ so sang er
gerade,

Aber verstummte, sobald wir beide betraten das Fahrzeug.

Als wir schweigend die Sachen vom Bord wegtrugen, so staunt'
er,

Schimpft' und drohte zuerst mit Polizei und Gerichten,

Aber als Ubbo Harms mit der Enaksgestalt vor ihn hintrat

Und ihn frug: ›Ihr sagtet doch nichts?‹ so verging ihm das
Schimpfen,

Daß er nur murmelte: ›Nichts!‹ Da versetzte der riesige Ubbo:

›Ihr habt neulich dem Jungen im Schiff den Schädel
zerbrochen,

Und dann habt Ihr behauptet, es liege die Schuld an dem
Jungen,

Weil sein Schädel zu weich. Wenn Ihr ein einziges Wort sagt,

Prüf' ich die Härte des Schädels an Eurem lausigen
Kopfe!

Aber Ihr sagt ja nichts!‹ So zogen wir lachend von dannen,

Und nicht lange, so schwamm mit uns die Fortuna im
Weltmeer.««

»Nun, und was bracht' Euch denn nach Kalifornien?« »»Hört
nur:

Als wir nach Baltimore kamen, da wütete drüben ein Fieber,

Zwar nicht das gelbe, das gold'ne jedoch. Denn es
waren die Zeiten, [bookmark: page077]77

Wo man das Gold unlängst in Kalifornien auffand,

Und man stellte sich vor, man grübe die goldenen Klumpen

Dort aus dem Boden heraus wie bei uns zu Land die Kartoffeln.

Niemals wurde die Jagd nach dem Glück so hitzig betrieben;

Alles begehrte zu ziehen nach Eldorado im Westen,

Jeder befürchtete nur, daß zuvor ihm kämen die andern.

Reihnweis lagen im Hafen bereits die verlassenen Schiffe,

Welchen entlaufen das Volk, um nach Gold zu graben. Am
leicht'sten

Fanden Matrosen den Weg: denn sie konnten die Schiffe
bedienen,

Die Kap Horn herum auszogen zum goldenen Vließe.

Und so segelt' auch ich an Bord eines Klippers nach
Goldland.««

»Aber wie durftet Ihr, Freund, fortlaufen von Eurer Fortuna?

Und was sagte dazu der Kap'tän?« »»Was konnt' ich ihm nützen?

Waren die anderen alle doch auf und davon schon. Was konnt'
ich

Helfen allein dem Kap'tän?«« »Ihr konntet das Schiff doch
bewachen.«

»»Dazu genügt' ihm ein hungernder Hund. Man muß das Gewissen

Freilich so weit nicht haben wie Wiesen und Weiden, doch auch
nicht

Gar zu enge, so eng wie ein Eichelnäpfchen. Ich fuhr bald

Unter Donner und Blitz um Amerikas südliche Spitze,

Und obschon uns der Weg noch fast eine Ewigkeit deuchte,

Kamen wir glücklich doch an im Land der Verheißung.«« »Und hat sich
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Euch die Verheißung erfüllt? Sagt, habt Ihr Euch Schätze
gesammelt?«

»»Ei, das sagt' ich ja schon, ich habe mir Schätze gesammelt,

Aber mit sauerster Müh'; und habe sie wieder verloren.

Heute, da sprengt man den Quarz mit den goldenen Adern, zerstampft
ihn,

Und dann läutert das Gold man heraus durch mancherlei Künste.

Wir, wir begnügten uns noch, Goldsand zu graben im Flußbett,

Ihn in die ›Wiege‹ zu thun und etwas zu waschen und sieben,

Höchstens nahmen wir noch ein Widderfell uns zu Hilfe,

Wo sich die goldenen Körnchen zuletzt in den Zotten
verfingen.

Floß auch vieles vorbei, so füllten wir doch uns den Beutel.

Lang, lang schweift' ich umher und versucht' ein jegliches
Goldfeld,

Das ein Gerücht anpries als das reichlichste Lager. Ich hab'
oft

Unter dem offenen Himmel gelebt, oft unter dem Obdach,

Wie ich mir hier es erbaut, mich gewöhnt an Wildnis und
Wüste;

Zwischen den Wilden gelebt und bin auch selber verwildert,

Denn dort tanzt' um das goldene Kalb ein verwegnes Gesindel,

Ohne Gesetz, nur beherrscht von den eigenen rohen Begierden.

Was Goldgräber gewinnen im Jahr, das verspielt in den Höllen

San Franciscos gar mancher in zwei, drei Nächten. Ich habe

Auch wohl lustig gelebt, doch weder gespielt noch getrunken.

Nüchtern hielt ich mir stets, was dort ich bezweckte, vor
Augen:

Soviel Gold zu erwerben, um hier in der friesischen Heimat

Mir ein Gütchen zu kaufen, ein Bauerngehöft, nur das kleinste.
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Aber je schwerer der Goldstaub ward im Beutel, je größer

Wurde das Bauerngehöft; ich wollte wohl gehn, doch ich ging
nicht,

Immer verlängernd die Frist. Sechs Jahre waren verflossen,

Seit ich Europa verließ, und immer noch grub ich und siebte.

Bis zu der Unglücksnacht«« – Es verdüsterte sich des
Erzählers

Stirn, und wir fragten besorgt: »Was hat Euch Arges
betroffen?«

»»Indianer – o diese vermaledeiete Rothaut! –

Krochen wie Schlangen heran und überfielen des Nachts uns.

Bald war alles im Lager Verwirrung und Lärm. Nach den Waffen

Griff ein jeder und war entschlossen zur mutigen Abwehr.

Aber wie sollten wir finden den Feind beim völligen Dunkel?

Schuß auf Schuß zwar gaben wir ab; doch trafen wir manchmal

Einen der unsrigen selbst. Wir verließen das Zelt, um im
Freien

Uns zusammenzuscharen und gleich, wenn es tagte, vereinigt

Anzugreifen den Feind. Doch waren die Wilden im hohen

Grase schon wieder entschlüpft. O die kupferfarbigen
Schlangen!

Also gingen verstimmt wir am Morgen zurück in die Zelte,

Nachzuholen den Schlaf; und ich wollte nach meiner
Gewohnheit,

Eh' ich mich legte, mich noch an dem Schatz, an dem Beutel mit
Goldstaub,

Den ich sicher verwahrt in der eisenbeschlagenen Kiste,

Etwas erfreuen und weiden. Ich ging an die Kiste. Was ist
das?

Wehe, zerbrochen das Schloß! Und es lagen die übrigen Sachen

Über den Boden zerstreut; doch das Gold und der Beutel –
verschwunden! [bookmark: page080]80

Eiskalt trat mir der Schweiß auf die Stirn, und ich war wie
vernichtet.

›Wo ist das Gold?‹ so rief ich entsetzt und suchte vergebens.

Und dann lief ich hinaus und schrie nach dem Beutel mit
Goldstaub;

Ob denn niemand den Beutel gesehen, und wer ihn genommen?

›Indianer vermutlich!‹ so sprach gleichmütig ein Nachbar,

Dem sein Gold nicht geraubt. Ich glaubte nicht an Indianer,

Jeder der Leute, der eignen Gefährten, erschien mir
verdächtig,

Daß er benutzt die Verwirrung der Nacht, um das Gold mir zu
stehlen;

Auszusprechen jedoch den Verdacht, war gefährlich; mir wäre

Sicher ein Bowiemesser sogleich in die Rippen gefahren;

Bald auch ward es entdeckt, daß viele Gezelte geplündert,

Und daß der Überfall von den Wilden geplant war als Raubzug.

O, Gift sollte man streun, Fangeisen und Gruben bereiten,

Wie für den Wolf und den Fuchs, für die tückische schändliche
Rothaut!««

»Nun, und die Weißhaut wird von den Ureinwohnern am Ende

Auch als Räuber verflucht und Eroberer!« warf ich dazwischen.

Aber er war zu erbost, um auf Einreden zu achten,

Und fuhr fort, vom vergangenen Gram noch leise beschattet:

»»Manch ein Tag ging hin, wo ich kaum zu essen vermochte;

Ich saß stumm und starr und grübelte über die Frage:

Was ist besser? Erhängen, ersaufen oder erschießen? [bookmark: page081]81

Doch dann regte sich plötzlich die Lebenslust und die alte

Fröhlich gute Natur in mir, und ich fragte mich also:

›Anton, kannst Du noch pfeifen?‹ Und munter begann ich das
Liedchen:

›Augustin, alles ist weg!‹ und richtig, es ging noch, das
Pfeifen.

Und ich lachte zuletzt, daß Rock und Stock doch noch da sei.

Kann ich noch pfeifen und lachen, so will ich mich ferner nicht
härmen,

Nicht wie die Köchin es machen, die, wenn sie die Schüssel
zerbrochen,

Immer die Stücke zusammen noch hält und mit kläglichem Tone

Seufzt: ›So hat es gesessen!‹ Mir war der Versuch nicht
gelungen,

Melancholisch zu sein. Ich beschloß, von neuem zu leben.

Erstlich ging ich auf Jagd und Fischfang, mich zu zerstreuen,

Und dann grub ich von neuem und grub und siebte und siebte.

Freilich, je größer die Zahl goldsuchender Leute geworden,

Je durchforschter das Land und abgesuchter die Gründe,

War es denn schwieriger schon als zuerst, sich Schätze zu
sammeln;

Aber ich hielt doch aus bei dem Waschrahm, und in dem zehnten

Jahr war ich wieder so weit, um ein Bauerngehöft mir zu
kaufen.

Vierzigtausend Dollars, ich hatt' als Ziel mir die Summe

Vorgesetzt, und als es erreicht, da säumt' ich nicht länger.

Klüger, als früher, verließ ich die kalifornische Küste;

Über den Isthmus ging es nach Haus in dem nächsten Paketboot,

Und wir kamen mit glücklicher Fahrt bis zur Küste von Irland,
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Die, von der Sonne beglänzt, dalag mit Felsen und Klippen.

Doch bald waren die Strahlen erblichen, es stieg ein Gewölke

Höher und höher den Himmel herauf, rotbräunlicher Färbung,

Daß ich erinnert ward an die kupferfarbigen Schlangen.

Bald war alles gehüllt in finstere Nacht und in Schweigen.

Siehe, da zuckt ein greller und zackiger Blitz und – zum
Zählen

War es nicht Zeit – ein Knall, als sollte der Himmel
zerbersten,

Dann ein Sturm, ein Orkan! Wir flüchteten uns in die Kojen,

Da vor der Windsbraut wir uns auf Deck nicht zu halten
vermochten.

Kompaß, Karten und Steuer und Segel – das waren nun sämtlich

Dinge, die nutzlos geworden. Wie gradwegs sausend die Kugel

Fliegt aus dem Lauf, so wurde das Schiff auf die Felsen
geschleudert.

Erst ein Krach, daß jedem das Herz im Busen erstarrte,

Und dann rauschen die Wasser herab schon in die Kajüte,

Daß wir erschreckt zum Verdecke hinauf nun wieder uns
flüchten.

Zwei, drei Menschen sofort warf über die Rehling die
Sturzsee,

Und wir sahen sie schon als Ertrinkende ringen die Hände

Und lautlos, wie es schien, in die wirbelnde Tiefe versinken,

Denn ihr Angstruf ward vom Gebrause des Meeres verschlungen.

Unter den Passagieren des Schiffs, aus Hameln gebürtig,

War ein Mann, den wir Herrn Rattenfänger benannten

Oder den Pfeifer von Hameln. Er pfiff gern fröhliche Lieder.

Dieser, wie ich, rückkehrend aus Kalifornien, hatte [bookmark: page083]83

Eine noch größere Menge des glänzenden Staubes erbeutet,

Sprach unaufhörlich davon, wie er künftig das Leben genießen

Wollt' auf der Heimat Flur, und schien ein vom Glücke
Berauschter.

Als er nun kam auf das Deck und sah, daß das Schiff schon
geborsten,

Sah, wie drohend die Todesgefahr, entfuhr dem Entsetzten

Solch ein gellender Schrei, daß er alles, das Brüllen der
Wogen

Und das Geheul des Orkans und das Krachen des Schiffs
übertönte

Samt dem Donnergeklatsch der die Masten peitschenden Segel.

Und dann stürzt' er die Treppe hinab, um die Schätze zu
holen.

Rasch kam wieder der Mann aus Hameln herauf zum Verdecke,

Hielt in der Rechten den schwereren Sack, in der Linken den
leichtern,

Straff und bis zum Rande gefüllt mit dem kostbaren Goldstaub.

Krampfhaft hielt er die Beutel gepackt, er konnte darum sich

Nicht festhalten im Sturm und ward in die Wellen
geschleudert,

Immer noch hielt er die Beutel gefaßt und – sollte man's glauben?
–

Jetzt auch konnt' er sich nicht entschließen, sie fahren zu
lassen,

Während der Tod ihn hinab schon zog an den Zehen zur Tiefe.

Und so schoß er hinab wie ein Taucher. Ich konnte nicht
anders,

Laut auf lacht' ich dabei, daß so sinnlos handeln die
Menschen.

›Welch ein Thor!‹ so rief ich und that mir das feste Gelübde:
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›Bringst Du das Leben davon nur, den ersten der Schätze, so willst
Du

Dich um die andern nicht kümmern und lustiglich leben von
vorne.‹

Aber mich faßte sofort auch eine gewaltige Sturzsee,

Und, ich wußte nicht wie, da lag ich schon unten im Meere.

Ich auch hatte den Beutel mit Gold in den Armen; doch ließ
ich

Fahren die goldene Last, so konnt' ich mich mit den befreiten

Armen behaupten im Kampf mit den tobenden Wellen des Meeres.

Manchmal ward ich gestoßen durch Tonnen und Balken, doch
öfters

Half mir ein Schiffsgerät, mich über dem Wasser zu halten,

Und schon floß mein Blut aus mancher Verwundung, da kamen

Irische Fischer zur Hilfe herbei. Sie zogen die meisten

Übriggebliebnen ins Boot und retteten uns aus dem
Schiffbruch.

Und so brachten sie uns nach Cork im traurigsten Aufzug,

Wo sich denn unser der Konsul erbarmte, mit Kleidern zur
Notdurft

Uns schiffbrüchige Leut' ausstattete, bis wir in Bremen

Glücklich die Heimat erreichten. Ich brachte statt gold'ner
Millionen

Nichts aus Kalifornien heim als einige kleine

Silberne Münzen, mir als Almosen gereicht in der Fremde.

Anfangs hielten mich alle für reich; doch als von dem
Reichtum

Nichts zum Vorschein kam, und als ich suchte nach Arbeit,

Sank ich so rasch, wie gestiegen ich war, in der Meinung der
Menschen.

Arbeit gibt's an der Küste genug, und sollt' es nur Schill sein,
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Den in den Watten man wirbt, die Muscheln, woraus man den Kalk
brennt,

Stets ist hier im Siele zu thun und am Deiche; des Sommers

Hat man guten Verdienst an den Badegästen der Inseln

Oder den Seehundsjägern, die kundiger Führer bedürfen.

Neulich geh' ich am Strande bei völliger Ebbe; da seh' ich

Etwas liegen im Sande, wie eine gewaltige Schlange,

Und was ist es zuletzt? Das Ankertau eines großen

Orlogschiffs, viel dicker, als heut' es in sämtlichen Flotten

Noch im Gebrauch sein wird. Ein Linienschiff der Armada

König Philipps ist hier an der nämlichen Platte gestrandet,

Wo die Cornelia ging in der Osterwoche zu Grunde.

Nach Jahrhunderten wühlte das Tau sich wieder zum Licht auf;

Und wir gruben davon ein tüchtiges End' aus dem Strande,

Das uns der Krämer im Siel abkaufte. So ist von des reichsten

Königs Schätzen ein Teilchen zuletzt auf mich noch gekommen.

Seht, ich bin nicht der Mann, um ins Joch mich zu spannen, wie
Ochsen,

Doch wo ein Nahrungsfang auftauchet, da bin ich zu finden.

Freilich, der Bauer verachtet mich nur. So ein Kerl, der den
spitzen

Turm von Esens noch nie aus seinem Gesichte verloren,

Meinet, auf mich herunter zu sehn. Ich habe die Bauern

Satt in der Jugend bekommen, und kann ich sie ärgern, so thu'
ich's. [bookmark: page086]86

Nun saß einst in dem Krug ein protziger Bauer und prahlte

Viel von seinem Gehöft, von Äckern und Weiden und Viehstand.

Kurz, da war kein Platz zu vergleichen mit seinem. Darüber

Kam ich hinzu und warf einen blinzelnden Blick auf die
andern,

Und dann setzt' ich zum Bauer mich hin und strich nun den Hof
noch

Mehr als er selber heraus, war entzückt von den Pferden, den
Kühen

Bis zu den Häckselladen hinab und dem butternden Rappen,

Daß sein grobes Herz im Busen ihm höchlich erfreut ward.

›Bauer,‹ so sagt' ich zuletzt – sie nennen sich lieber ja
Landwirt,

Gutsbesitzer, Colon – drum nenn' ich sie immer nur Bauer –

›Sagt, was nähmet Ihr wohl für Eure vorzügliche Stätte?‹

›O,‹ so sprach er mit Stolz, ›ich will sie gar nicht
verkaufen!‹

›Gleichviel, Bauer, wie hoch schlagt Ihr im Preise das Gut
an?‹

›Nun,‹ sprach jener, ›ich dächt', ein Thälerchen vierzigmal
tausend,

Damit würde man sich an dem prächtigen Gut nicht verkaufen!‹

›Vierzigtausend – das ist in Dollars gerechnet nur dreißig

›Tausend – hm! hm!‹ ›Was meint Ihr damit?‹ so fragte der
Bauer.

›Nun, ich hatte mir drüben an Goldstaub vierzigtausend

Dollars zusammengebracht – sie gingen verloren im
Schiffbruch;

Aber sie waren bestimmt, ein Gut zu kaufen in Friesland,

Und da wäre das Eure mir doch zu geringe gewesen!‹

Sehr unwillig vernahm das der Bauer und paffte vor Ärger;

Aber er wußte darauf auch nicht ein Wort zu erwidern, [bookmark: page087]87

Und so ging er denn bald aus dem Krug, und ich sprach zu den
andern:

›Seht, ich kenne den Bauer und weiß, daß er neunundzwanzig

Häupter von Rindvieh hat im Stalle; doch zählt er sich selbst
mit,

Sind zusammen es dreißig!‹ Da lachten und jubelten alle.

›Ihr seid Guts- und ich bin Hirnbesitzer, Ihr Bauern!

Und so verdien' ich, gesund und fröhlich, soviel ich
gebrauche.

Wohlgemut heiß ich und wohlgemut bleib' ich in Ewigkeit!
Amen!‹««

»Bravo!« riefen wir laut. »Ihr habt uns die Lebensgeschichte

Herrlich erzählt und auch sie gekrönt mit dem heitersten
Spruche.

Ihr habt recht, daß den fröhlichen Sinn als den dritten und
besten

Schatz Ihr betrachtet, den Ihr entschlossen seid, Euch zu
bewahren.«

»»Ja, mein Frohsinn ist nicht feil mir um tausend Dukaten,

Aber besser ist besser!«« Er lächelte schlau und besonders.

»Ei, was meint Ihr damit, Kalifornier? Sagt es uns, bitte!«

»»Daß Ihr mich mißversteht! Ich sprach von dem wirklichen
Schatze,

Den ich in Friesland fand und mir zu bewahren gedenke.

Seht, an mir ist alles noch jung, und vorzüglich die Beine.

Nichts, das mehr mich ergötzt, als die Mädchen im Tanze zu
schwenken,

Dieser sag' ich ein Späßchen ins Ohr und jener 'ne Bosheit;

Einer ein schmeichelndes Wort und der andern die kräftigste
Schnurre. [bookmark: page088]88

Laut aufkreischen sie oft vor Vergnügen und lachen und
scherzen,

Wenn von Verlobung ich red' und von Heirat. Ob es mir Ernst
sei,

Wissen sie nicht; doch ich bin der beliebteste Tänzer der
Gegend.

Eine nur war dabei, Margareta, die schmuckste von allen,

Die kalt gegen mich blieb, so sehr ich um sie mich bemühte.

Sagten doch alle, sie wär' ein kluges, gebildetes Mädchen,

Und doch vermocht' ich sie nicht zu fließender Rede zu
bringen;

Ja! und Nein! mehr sagte sie kaum, und selbst mit mir
tanzend,

Sah sie mir nicht ins Gesicht, nein, seitwärts oder zu Boden.

Und ich täuschte mich nicht, sie mied mich, soviel sie nur
konnte.

Doch ›Was uns nicht kann werden, das ist uns das Liebste auf
Erden!‹

Ja, so ging es auch mir. Nur sie, nur das saubere Gretchen

(Denn so nannte man sie, weil sie stets wie geschält aus dem Ei
ging),

Das mich verschmähte, sie war mein Traum bei Nacht und bei
Tage.

Manchmal sagt' ich zu mir: ›O das ernste, das sinnige Mädchen

Hat mich gewogen und mich zu leicht befunden! Sie glaubt
wohl,

Daß ich aus Flandern sei und geh' von der einen zur andern.

Längst schon wär' es für mich an der Zeit, gesetzter zu
werden,

Dennoch tändel' ich fort mit den Mädchen, den jüngsten am
liebsten,

Muß ich nicht wankelmütig und flattersinnig erscheinen?

Ach, sie kennt das Beste an mir, mein treues Gemüt, nicht,

Ahnt nicht, daß man zuweilen in Lustigkeit schwärmet aus Tiefsinn,
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Und mir so ernst nichts ist in der Welt, wie die Liebe zu
Gretchen.

Also sprach ich zu mir; doch es siegte dann wieder der Ärger

Und mein männlicher Trotz, so spröde behandelt zu werden.

Endlich beschloß ich, mich nicht mehr zu ärgern am sauberen
Gretchen,

Sondern sie aufzugeben. Ich tanzte nicht mehr mit dem
Mädchen,

Sprach nicht mit ihr und grüßte sie kaum, so war ich
erbittert.

Aber des Nachts, insgeheim, da ging ich den Weg durch die
Hecken,

Welcher vorüberführt an dem Predigerwitwenhause.

Denn dort lebt Margareta; die Mutter ist Witwe des Küsters,

Und so gönnte man ihr in dem Hause zu wohnen, das leer steht.

Wenn ich das Licht nur sah aus dem Fensterchen schimmern, so ging
mir

Auf ein Stern, und erblickt' ich die holde Gestalt an dem
Spinnrad

Oder den lärmenden Webstuhl ziehend und werfend das
Schiffchen,

Ach, da ward mir so wohl und so weh, daß die Thränen mir
quollen.

Einmal zog ich des Wegs, da hört' ich ein lautes Geplauder,

Oft mit Gelächter vermischt, und es schienen die Mädchen des
Dorfes

Fast vollzählig versammelt zu sein bei dem sauberen Gretchen,

Und schon war ich am Hause vorbei, da scholl aus der Stube,

Horch! mein Name heraus und dann ein helles Gekicher;

Und voll Neugier schlich ich zurück an das offene Fenster.

Denn vor der Hausthür stand ein mächtiger duftender Flieder,
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An dem kaum noch Blätter zu sehn vor der Nägelchen Fülle.

Durch den ward ich verdeckt und horchte. Mir ging es denn
freilich,

Wie es im Sprichwort heißt: ich hörte die eigene Schande.

Wenn ich die Mädchen nicht sah, so erkannt' ich sie schon an der
Stimme,

Jemine, wie ward Wohlgemut hier durch die Hechel gezogen!

›Nein, so dumm bin ich nicht!‹ rief Käthe, das schnippische
Käthchen,

›Um das, was er erzählt von verlorenen Schätzen, zu glauben,

Wenn ein Mensch nichts hat, so prahlt er mit dem, was er
hatte.

Sicher ist nur, er hat gar nichts! Und was ist er am
Ende?

Ein 'rumtreiber und ein Vagelbunde[bookmark: text2]F2!‹ so sprach sie verächtlich.

›Jeder ist sonst doch etwas,‹ so meinte bestätigend Edda,

›Sei es ein Krämer, ein Schmied, ein Schneider, ein Schäfer, und
wenn es

Noch so wenig auch sei, doch der Kalifornier gar nichts!‹

Lisbeth sprach: ›Er verdient nicht soviel, eine Frau zu
ernähren,

Und doch redet der Mensch von Hochzeithalten und Heirat,

Gleich, als braucht' er die Hand nur auszustrecken, so
blieben

Ihm zehn Mädchen sofort an den Fingern kleben, der
Prahlhans!‹

Daß dem, welcher soviel nicht besitzt, um die Frau zu
ernähren,

Nicht zu gestatten es sei, auch nur zu denken an Heirat,

Über den Punkt, da waren die Mädchen entschieden und einig.
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›Und dann ist er zum Freien zu alt schon geworden,‹ versetzte

Anna Marie. Und Theda bemerkte verstärkend: ›Er hat schon

Weiße Haare, der Kerl!‹ Und Hannchen und Fiekchen und Erna

Riefen zugleich: ›Wer nähm' ihn denn noch?‹ Und das schnippische
Käthchen

Setzt' antwortend hinzu: ›O niemand! niemand! Ein jedes

Mädchen, das etwas noch hält auf sich selbst, das verschmähet den
Menschen,

Wenn um anderes nicht, schon seiner Vergangenheit halber;

Denn in Amerika hat er zu arg es getrieben! Es mag ja

Alles verbürgt nicht sein, was hier von dem Menschen erzählt
wird,

Aber das sagen sie alle, und ist nicht der leiseste Zweifel,

Daß er ertappen sich ließ als ein Pferdedieb!‹ Und ein Pfui
rief

Erst ein Mädchen, dann zwei, dann alle vereinigt im Chore,

Wie in der Frühlingsnacht einträchtiglich quaken die Frösche.

›Ja, als Pferdedieb!‹ so wiederholte noch Käthchen,

›Und sie wollten ihn teeren und federn, doch bat er so
kläglich,

Daß zur Strafe sie nur ihm schnitten die Ohren vom Kopfe.‹

Während die Mädchen noch schaudernd sich schüttelten, stand vor
Erregung

Gretchen vom hölzernen Stuhl, in der Lehne geschmückt mit dem
Herzlein,

Auf und stieß ihn zurück, daß er taumelte, nahe dem Falle.

Und dann rief sie mit fliegender Röte ein zorniges ›Schämt
Euch!

Könnt Ihr so thöricht sein? Ihr habt doch Augen im Kopfe, [bookmark: page092]92

Seht doch, wie glatt und wie zierlich gedrechselt die Ohren des
Manns sind,

Seht, daß er nicht Schnittwunden, noch Narben noch Makel am Ohr
hat,

Und glaubt mehr da dem dummen Geschwätz als den eigenen
Sinnen!

Was geht mich Herr Wohlgemut an? Er macht sich aus mir
nichts;

Und hat lange bereits mit mir kein Wörtchen gewechselt.

Aber das muß ich gestehn: als säß' er uns auf dem
Mokierstuhl,

Habt Ihr den Mann um die Wette verleumdet!‹ ›O, nein!‹ und ›O,
nicht doch!‹

Riefen die Mädchen, doch ließ sich Gretchen im Flusse der
Rede

Gar nicht hemmen und stören, es floß vielmehr wie ein
Mühlbach,

Der, seit lange gestaut, sich ergießt auf die rauschenden
Räder,

Rasch ihr die Rede vom Mund aus dem überströmenden Herzen:

›Da er doch sonst nicht lügt, so scheint unglaublich auch das
nicht,

Was er erzählt vom Verluste der mühsam erworbenen Schätze.

Und 'rumtreiber? Er wohnt schon lang in dem nämlichen Hause.

Freilich, er wurde gewöhnt an ein freieres Leben und pfercht
sich

Als Handwerker nicht ein im Hinterzimmer des Hauses,

Hat er doch manches gelernt und braucht sich nicht zu
beschränken

Auf ein enges Gewerk. Wo Gelegenheit ist zum Verdienste,

Steht er bereit und genießt bei allen das größte Vertrauen

Als anschlägiger Kopf von vieler Erfahrung und Einsicht.

Ja, und er ist, wie mich dünket, der nützlichste Mann in der
Gegend, [bookmark: page093]93

Dennoch sagt Ihr, er sei nicht im stand', ein Weib zu
ernähren,

Aber er hat doch die Mutter, die neulich verstorbene,
treulich

Bis ans Ende gepflegt und auf eigene Kosten erhalten.

Zahlt stets bar, wenn er kauft, geht fein, herrschaftlich
gekleidet,

Und hat oft Euch bewirtet, Ihr aber belohnt ihn mit Undank,

Und Ihr rächt Euch dafür, daß er heimliche Hoffnungen
täuschte.

Ferner zu sagen, er wäre zu alt, um ans Freien zu denken!

Stehet der kräftige Mann doch noch im rüstigsten Alter,

Und ein erbleichendes Härchen besagt doch wirklich nur wenig,

Mancher ergraut mit dreißig bereits, und manche von Euch hat

Schon vor dem Spiegel ein silbernes Haar sich entfernt in der
Stille.

Ja soviel Ihr auch lästert, Ihr sagtet doch sämtlich – ich
nehme

Käthchen allein nur aus, die geschworene Feindin des Mannes,

Weil er ihr oft Pechpflaster gelegt auf das plappernde Mäulchen
–

Alle die andern, sie sagten nicht nein, wenn er nur sich
entschlösse

Ernst zu machen und aufzutreten als stattlicher Freier.

Und wer weiß, ob Käthe nicht auch sich am Ende besänne!‹

Aber der Aufruhr war im Gemach aufs höchste gestiegen;

Alle verschmähten beredsam den kalifornischen Freier.

›Und Du selber,‹ so riefen die Mädchen, ›Du wärest die
letzte,

Gretchen, um Dir von dem Manne den Ring an den Finger zu
stecken.‹

Wer jedoch tapfer sich hielt, war Gretchen. Mit Ernst und mit Eifer
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Sprach sie: ›Er denkt nicht an mich, das wisset Ihr alle; doch käm'
er

Und spräch' also zu mir: Mein teuerstes Gretchen, ich habe

Lieber als alle nur Dich und begehre Dich, willst Du mich
haben?

Wahrlich, ich sagt' nicht nein; ich reichte die Hand ihm mit
Freuden!‹

Aber sie hatte noch kaum zum Staunen der Mädchen geendigt,

Als ich plötzlich den Kopf 'reinsteckt' in das offene Fenster

Und so sagte zu ihr: ›Mein teuerstes Gretchen, ich habe

Lieber als alle nur Dich und begehre Dich, willst Du mich
haben?‹

O, wie flogen die Mädchen mit lautem Gekreische von dannen,

Gleich den verschüchterten Tauben, wenn unter sie stößet der
Habicht!

Und durch die Hinterthür und den Garten verschwanden sie
alle.

Doch ich schwang mich zum Fenster hinein. In der Mitte der
Stube

Stand, von der Lampe beleuchtet und glühend vor Scham und
Erschrecken,

Gretchen, das schöne, das liebe, das einzige Gretchen, und
weinte

Still vor sich hin. Ich küßt' ihr die Thränen entzückt von den
Wangen,

Und sie ließ es geschehn; so waren wir beide versprochen.

Manchmal scherzt sie und sagt, ich hätt' ihr Ja! nicht
erhalten,

Aber sie hatte das Ja mir zugesichert im voraus.

Hätt' ich sie nicht schon geliebt, die den Abend gesprochenen Worte
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Waren genug, um mich zum seligsten Manne zu machen.

Denn was kann uns wohl höher erfreun, als das eigene Wesen

Völlig erkannt zu wissen? Im vorgehaltenen Spiegel

Unser Bild zu erblicken, sowie wir selbst in den besten

Augenblicken uns sehen, zum mindesten wünschen, wir wären,

Wie uns der andere zeigt, gleich einem verschönernden
Spiegel?

›Gretchen, wie konntest Du mich so kalt und spröde
behandeln?‹

Frug mein Bräutchen ich einst. ›Ich wußte ja, daß ich Dich
liebte,‹

Sagte das holde Geschöpf, ›und fürchtete, mich zu verraten,

Immer in Angst, ich möcht' aufglühen wie eine Päone

Unter dem Blick und den Worten des Mannes, der ganz mich
erfüllte,

Und aufdecken der Welt voll Spötter mein zartes Geheimnis!

Daß Du ernster mit mir als mit allen andern es meintest,

Wirklich mich liebtest – das Glück schien mir zu groß, es zu
glauben,

Und ich hielt mein Herz doch zu gut, damit tändeln zu
lassen.‹

Also sprach sie, nicht stolz, doch würdig. Das saubere
Gretchen

Ist mein dritter Schatz, mein letzter und liebster von allen.

Denn was hilft uns das Gold? Man kann es nicht herzen und
küssen,

Aber der lebende Schatz, der lässet sich küssen und küsset.

Seitdem bin ich der Vogel, der Moos und Halme zusammen

Trägt im Schnabel, ein Nest sich zu bauen, und bald ist es
fertig.

Also hab' ich Euch nun mein Leben zu Ende beschrieben, [bookmark: page096]96

Und schon sieht man die Leute von fern heimkehren vom
Wracke.««

Wenn ihr reizendes Liedchen die Nachtigall eben geendet,

Stehn wir noch still und horchen, ob nicht sie von neuem
beginne.

Also konnten wir uns noch nicht entschließen zum Weggehn.

Und so ergriff ich das Wort: »Man sieht schon kommen die
Leute;

Aber der Weg ist noch weit. Ihr könntet noch etwas erzählen,

Kalifornier, seht doch, es hängen vor allem die jungen

Fräulein Euch am Munde, wie saugende Bienen am Rotklee.

Gebet noch etwas zu!« – »Ja erzählen! Erzählen!« so baten

Zarte Stimmen im Chor. Und mit dem ihm eigenen Anstand

Sprach er verbindlich: »»Die Wünsche der Damen sind stets mir
Befehle!

Also will ich denn noch den geehrtesten Damen und Herren

Vom Seltsamsten erzählen, was je mir im Leben begegnet.

Aber Sie werden es mir nicht glauben, so wahr die Geschichte.

Nämlich ich war einmal schon gestorben!«« »Gestorben!« so rief
da

Unsere Gesellschaft zugleich. »Ihr seid ein Schalk!« Und wir
lachten.

»»Ja, ich war schon so gut wie tot und begraben. Denn hört
nur.

's war an Bord der Fortuna von Memel, Kapitän Edden,

Und es erhob sich der Wind ein wenig zu frisch. Der Kap'tän
sprach:

›Harms und Wohlgemut, refft mir die Segel da! hurtig! Und haltbar.
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Denn es wird arg mit dem Sturm.‹ Nun, Ubbo geht noch
hinunter,

Um sich Draht zu holen; ich mache mich gleich an das Reffen.

Also steh' ich gemach am Klüverbaum, und ich schaukle

Auf und ab mit dem Kiel. Ich hatte den Fuß in dem Pferde –

Herr, Ihr wißt wohl Bescheid: so 'ne Öse von Tau, die dem
Seemann

Dient als Gerüst. So steh' ich und summ' ein Liedchen. Da
plötzlich

Unter mir schwindet das Tau, das mürb wie ein Faden
entzweireißt.

Und so stürz' ich hinab, kopfüber. Es schlagen die Wogen

Über mir spritzend zusammen und reißen mich unter das Schiff
hin.

Und nun hatte der Boden des Schiffs sich mit Muscheln bezogen

Und mit Meeresgewächsen. Ich hake mich fest an dem Anwuchs.

Und beim Tanzen des Schiffs kommt etwas von mir doch zum
Vorschein,

Daß ein Mann mich erblickt, denn es sahen sich alle nach mir
um.

Und so ließen sie schnell ein Boot herunter am Fallgatt,

Um mich zu retten. Allein ich habe den Halt schon verloren.

Treib' im Wasser des Kiels, und kann ich nicht schwimmen, doch
such' ich

Über dem Wasser zu bleiben und strample mit Händen und Füßen;

Und da die Salzflut trägt, so behaupt' ich mich mühsam ein
Weilchen, [bookmark: page098]98

Auch von der Kleidung gehoben; allein mir erlahmte die Kraft
bald,

Und von den Wellen bedeckt, war schon ich den Blicken
entschwunden.

Kraftlos sinken die Arme herab, und ich fühle mich tauchen

Unter die Flut, wie gestorben, ins Grab!«« »O, sagt doch, wie war
Euch,

Als Ihr glaubtet, Ihr wäret dem Tode verfallen?« »»Ich kann
Euch

Nicht so sanft und schön es beschreiben, wie wirklich ich
fühlte.

Mir war gleich, als wenn nach des Tages beschwerlicher Arbeit

Weich ich sänk' in die Daunen; auf einem behaglichen Lager

Ausruhn, war mein Gefühl, von den Mühen und Sorgen des
Lebens,

Rosige Finsternis schwamm vor meinen sich schließenden Augen,

Da, da faßt mich, als längst ich im Schoße der Wellen
gebettet,

Ein Bootshaken von oben. Sie hatten, zur Stelle gekommen,

Unter dem Wasser mich treiben gesehn, und Ubbo den Haken

Gleich Aal stechenden Fischern geschwind in die Tiefe
gestoßen.

Und sie fassen mich gut und entreißen mich glücklich dem
Tode.

Regung hatt' ich bereits und Bewußtsein völlig verloren

Und Seewasser geschluckt nach der Möglichkeit. Ubbo ergreift
mich,

Wie ein Bruder besorgt, mit dem Kopfe nach unten und rollt
mich,

Bis aus dem Munde das Wasser mir fließt, als wär' ich ein Brunnen;
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Dann zu Bette gebracht und gerieben, gewärmt und ein jedes

Mittel versucht und gejauchzt, als ich langsam die Augen
erhebe.

›Anton!‹ riefen sie mich. Ich rüppel' und rühre mich erst
nicht.

›Weißt Du wohl, wo Du bist?‹ ›Auf dem Schiff!‹ entgegnet' ich
leise.

Ubbo weinte vor Freuden, daß ich die Besinnung erlangte,

Und so kehrte dann bald der Gestorb'ne zurück in das Leben!««

»O, Kalifornier,« sagt' ich zu ihm, »seltsamster der
Menschen,

Also seid Ihr denn auch, wie der vielverschlagne Odysseus,

Schon in die Unterwelt hinabgestiegen? Die Schrecken

Unserer Sterblichkeit habt Ihr erfahren bereits und
bestanden,

Wisset, was Tod ist, und lebet doch noch, und hoffet noch
lange

Euch zu erfreun am Schatz, den man küsset.« – Indes ich so
rede,

Horch, da läutet ein Glöckchen – es war vom Schiffe geborgen
–

Hell und lieblich. Man sah zugleich von der Düne, der
letzten,

Steigen die Leute, vom Wrack heimkehrend, beladen und mühsam.

»»Unsere Eßglock!«« sagte der Kalifornier. »»Darum

Wollet mich jetzt, Herrschaften, entschuldigen. Unseren
Leuten

Knurret der Magen bereits.«« »Und wir auch dürfen nicht
säumen,«

Sagten wir, »denn schon zittert am Rande des Wassers die
Sonne

Und taucht bald blutrot in das Meer, wenn kaum wir zum Gipfel

Unserer Düne gelangt. Lebt wohl für heute! Und wann ist

Hochzeit?« riefen wir noch ausbrechend. »»Im Herbst nach der Ernte.
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Wenn uns die Damen und Herren««, so sprach er und sah mit den
schlauen

Augen im Kreise sich um, »»dann wollen erweisen die Ehre,

Sind Sie freundlichst von uns als Hochzeitsgäste geladen.««

»Ja, dann sind wir schon fort, mit den Störchen nach Süden
geflogen,

Aber verschmähet uns nicht dies kleine Geschenk für die
Hochzeit!«





		 

		 

			[bookmark: foot2]Plattdeutsch für Vagabunde (Vagel=Vogel).
E. M. Arndt hatte seine Lust an diesem Worte, welches
zeige, wie das Volk sich Fremdwörter auf seine Weise zurecht
machte.


	
		
		Der Geizhals.

		

	           
	Boie, der alte Kap'tän, war so vom Geize besessen,

Daß man es kaum mir glaubt, wenn ich seine Geschichten
erzähle.

Einmal ging er zu Fuß nach Barth, drei Meilen von Stralsund,

Bloß weil billiger dort, wie er glaubte, die Nägel zu haben,

Und dann trug er sie selbst im Sack auf der Schulter nach
Hause.

Als ich zuerst ihn sah, altfränkisch und schäbig gekleidet,

Mit Kniehosen von braun vor Zeiten gewesnem Manchester,

Grauen Gamaschen und klobigen Schuh'n mit gewaltigen Schnallen
–

Als ich zuerst ihn sah so abgetragen einhergehn,

Lacht' ich und sagte zu Vatern: »Da sieh einmal den
Schnurranten!

Sieh mal die klotzigen Schuh', die mit Flecken und Riestern bedeckt
sind,

Grad, als ob sie die Pocken gehabt und die Narben behalten!«

Doch mein Vater, er sprach: »»Still! Laß es den Alten nicht
hören!

Das ist nicht, wie Du meinst, mein Sohn, ein Bettler und
Pracher,

Sondern der alte Boi', der schlecht gerechnet ein fünfzig [bookmark: page102]102

Tausend Thälerchen schon auf die hohe Kante gelegt hat.

›Geld ist gern, wo man's hält in Ehr'n!‹ so pflegt er zu
sagen,

Aber er ehrt auch nichts, als das Geld, und kratzet und
scharret,

Wo er nur kann, und spendieret sich nicht, was der Ärmste sich
zähmet.

Meinst Du, ich hätt' ihn schon je in heilen Schuhen gesehen?

Immer erblickt' ich ihn nur in denselben verblichenen Hosen

Und den geflickten erbärmlichen Schuh'n.«« So erzählte mein
Vater,

Mich eindringlich verwarnend vor Geiz, als der Wurzel des
Übels.

Auch ich hatte noch lang mit dem alten Boie Bekanntschaft,

Bin als Schiffer mit ihm auf allen Meeren gefahren.

Niemals schien mir ein Mensch so gänzlich derselbe und
gleiche.

Bis ins achtzigste Jahr war keins von den schwarzen und
blanken,

Lang abfallenden Haaren erbleicht, das Gesicht mit der
scharfen

Adlernase verriet kein Zeichen der schwindenden Jahre.

Dabei war er so braun wie ein Pfefferkuchen im Antlitz,

Daß die verblichnen Hosen beneiden ihm konnten die Farbe.

Sonst sind Geizige selten beliebt, sind mürrisch und einsam,

Anders mit Boie; der hielt am liebsten sich mitten im Schwarm
auf

Gleich dem Hasen, der dort am liebsten ist, wo er gehetzt
wird.

Denn stets ward er als Knauser gefoppt und diente zum
Stichblatt,

Und wir hatten ihn gern; er verdarb uns keine Gesellschaft;

Aber es mußte natürlich ihn nie 'was kosten. Er hatte

Nur zwei Händ' am Leibe: zum Nehmen die eine, die andre [bookmark: page103]103

Zum Behalten, doch keine zum Geben! Das wußten sie alle,

Neckten ihn wegen des Geizes und ehrten ihn wegen des
Reichtums.

Also kannten ihn ganze Geschlechter der Schiffer der Ostsee.

Wenn er sich änderte, war's, daß der Geiz mit den Jahren noch
zunahm.

Einmal lagen wir beide im Kopenhagener Hafen,

Beide befrachtet mit Salz von Setuval – oder St. Yves,

Wie wir Schiffer es nennen; da brennt man am Strande das
Seesalz.

Weil es schon Spätherbst war, so wollten wir segeln nach
Hause,

Winterlage zu halten. Als unsre Ladung gelöscht war,

Nahmen wir Ballast ein. Ich war damit noch nicht fertig,

Da kam Boie zu mir und bat mich, ich möchte doch meine

Spaten ihm leih'n, um Ballast zu schaufeln. Ich fragte: »Was soll
das?

Alter, Du wirst doch im Schiff selbst Spaten noch haben zum
Schaufeln?«

»»Nein,«« antwortete Boie, »»mir fehlen die Spaten zum
Unglück.««

»Schwerenot, wie geht denn das zu?« »»Das begab sich auf die
Art:

Lieber Freund, wie Du weißt, ist lang schon meine Gerätschaft

Schlecht im Stande, vor allem die Spaten und Schaufeln.«« »Ja
freilich,

Boie, sie sind alt Eisen ja nur, und es gäbe der Jude [bookmark: page104]104

Auf dem Schlaweden Dir nicht vier Pfennig das Pfund für das
Kroopzeug.«

»»Nun, ich seh' es auch ein und wollte mir neue Geräte

Kaufen, sobald ich nur käme nach England. Aber zum Unglück

Lief ich nicht England an; so bin ich nun ohne Gerätschaft.

Aber Du leihest die Spaten mir wohl.«« Lieb war es mir gar
nicht;

Denn in Kopenhagen bekommt man den schändlichsten Ballast,

Zeug voll Stücken und Steinen, was just nicht die Spaten
verbessert.

Aber er setzte mir zu und stellte mir vor, daß die Spaten

Blind schon wären und schmutzig, er liefre sie nach dem
Gebrauche

Blank wie ein Spiegel zurück, und was er nicht weiter noch
sagte;

Denn mit Worten allein war Boie, der Alte, nicht sparsam.

Und er beschwatzte mich auch und bekam, was er wünschte, die
Spaten.

Nun, es war gut. Man läßt sich die Sach' wohl einmal
gefallen;

Aber wie war ich erstaunt, nachher zu erfahren, der Alte

Habe das nämliche Stückchen probiert noch einmal in
Stralsund!

Ich steh' grad' auf der Ballastkist', die im Frühling ein
tiefes

Thal ist, daß von der Höhe der Balken man schwindelnd
hinabblickt,

Aber im Herbst ein Gebirge von Sand – da steh' ich und sehe

Grad' auf die stattlichen Reihen der abgetakelten Schiffe

Und auf die herrlichen Kirchen, die zwischen den Masten
hindurchsehn, [bookmark: page105]105

Denk' an die Zeiten zurück, da als Kind ich spielt' in dem
Sande,

Wie ich mir Hornsteinkugeln da sucht', und wie ich sie
sprengte,

Wie sie mit Amethysten gefüllt und mit schönen Kristallen,

Wie ich mich mit dem Gedanken ergötzt', ich fänd' in der
Kugel

Statt violettener Drusen einmal Diamanten und wäre

Reich wie ein König und könnte das herrlichste Schiff mir erbauen
–

Doch der Brillant bleibt aus in der Hornsteinkugel des
Lebens!

Daran dacht' ich zurück und an dieses und jenes, da ruft mir

Buschmann zu: »Willkommen daheim!« Wir schütteln die Hände

Und ich sage: »»Dich lächert ja so. Was hast Du denn,
Buschmann?««

»Ei, wie sollt' ich nicht lachen! Da höre, was eben passiert
ist.

Kommt heut' morgen zu mir – ich schlafe noch fest in der Koje
–

Steu'rmann Kräft – Du kennst ihn ja wohl, er fährt bei dem
alten

Geizigen Boi', katzbuckelt und sagt: ›Recht schöne Empfehlung

Vom Kapitän, Sie möchten so gut sein und leih'n uns die
Spaten.‹

›Was, zum Kuckuck, Ihr werdet damit doch selbst wohl versehen
sein?‹

Schnauz' ich den Steu'rmann an und richte mich auf in der
Koje.

Anfangs machte der Mensch mir noch Fisimatenten, doch rückt'
ich

Ihm grad'wegs auf den Leib, daß er endlich die Wahrheit
bekannte.

›Herr, ich muß es gestehn, und ich schäme mich,‹ sprach er, ›der
Sache.

Ja, wir haben wohl Spaten an Bord, ganz neue, von England, [bookmark: page106]106

Handlich und braun und sauber gestrichen und blitzend und
blinkernd!

Fast ein Jahr schon hängen sie da in der Vorratskammer.

Aber der alte Kap'tän vermochte sich nicht zu entschließen,

Sie in Gebrauch zu nehmen. Er reiste schon gestern nach Barth
ab,

Und so sprach er zu mir: ›Geh Du nur,‹ sagt' er, ›zu
Buschmann,

Buschmann leihet die Spaten Dir schon.‹ ›Das lass' ich wohl
bleiben!

Spukt es dem Alten im Giebel? Was denkt er sich? Seine
Gerätschaft

Wünscht er zu schonen und meine mir abzunutzen? Das glaub'
ich!

Steu'rmann, gehe nur hin und öffne die eigene Kammer,

Hole die Braunen heraus!‹ ›Das hat mir der Alte verboten,

Hat uns die Kammer verschlossen und mit sich genommen den
Schlüssel.‹

›Nun, das muß ich gestehen, das ist recht heiter! Der
Geizhals!

Sieh zu, wie Du Dir Spaten verschaffst. Ich gebe Dir keine.‹

Damit ließ ich ihn stehn. Er kratzte sich hinter den Ohren,

Und da Spaten für ihn vom Himmel nicht regneten, ging er

In der Verzweiflung zuletzt zu dem Herrn Kommerzienrate,

Boie's Patron, und sagt' ihm, das Schiff läg' freilich am
Bollwerk;

Aber so stände die Sach', und er könnte nicht löschen den
Ballast.

Herr Kommerzienrat, bei dieser befremdlichen Botschaft,

Stampft mit dem Fuße und ruft: ›Das weiß doch . . . Reif für das
Narrnhaus . . .!‹ [bookmark: page107]107

Herr Kommerzienrat hat, wie man weiß, die Gewohnheit,

Daß er im Zorn nicht vermag, die Sätze zu Ende zu führen.

›Was ich schon alles gehabt mit dem Boie . . . Das geht denn doch
über . . .

Solch ein Geizhals sollte . . .!‹ So stößt er die halben
Gedanken

Zornig heraus und füllt das Kontor mit Wolken von Knaster,

Schön zu riechen: er rauchet das Pfund für 'nen pommerschen
Thaler.

Ein nachdrückliches: ›Na!‹ wobei er sich dreht auf dem
Absatz,

Das ist immer der Schluß, womit er die Rede verzieret.

›Ja, was soll ich denn thun?‹ entgegnet verlegen der
Steu'rmann.

›Sollte man nicht aus der Haut . . . So ein knickiger, knausiger
Kerl . . . Na!

Brech Er die Kammer nur auf, und sag' Er, ich hätt' es
befohlen!‹

Also geschah es denn auch; da siehst Du sie schon mit den
braunen

Spaten hantieren im Sand; wie wird er sich ärgern, der Alte!«

Als mir Buschmann dies mit Lachen erzählte, so sagt' ich:

»»Ja, Du kannst wohl lachen, Du warst zu schlau für den
Alten;

Doch mich hat er beluchst!«« So erzähl' ich ihm denn die
Geschichte,

Wie das nämliche Stück schon in Kopenhagen gespielt hat.

Boi' lief oftmals an mit dem Geiz und der Schlauheit. Es war
auch

Wieder in Kopenhagen, da hatten wir köstlichen Spaß dran.

Alldort pflegten wir uns, wir Schiffer, mit Fleisch zu
versorgen,

Dort ist's billig und gut zu haben; doch war es für Boien [bookmark: page108]108

Noch nicht billig genug, und er findet auch richtig 'nen
Schlächter,

Der's ihm unter dem Preis abläßt und auch noch zur Mahlzeit

Unseren Boi' einladet. Und hätt' er Befreundete, sollt' er

Sie nur auch mitbringen. So sprach gastfreundlich der
Schlächter.

Boie versucht' auch mich zu bereden, ich sollte doch mitgehn;

Aber ich dankte dafür. Wenn beim Handwerker der Schiffer

Mittags speist, muß sicher das Schiff die Zeche bezahlen.

Ebensowenig verlangten die übrigen pommerschen Schiffer

Mit zum billigen Schlächter zu gehn; Boi' zog denn allein ab.

Aber die Mahlzeit kam ihm zuletzt doch teuer zu stehen.

Nämlich der billige Schlächter und Boie bereden den Handel,

Daß Sonnabend ein Schwein zu schlachten, damit es am Sonntag

Gut abkühlt, und Montag früh im Schiff zu empfangen.

Darauf schließen sie ab, und warnen wir Boi' vor dem
Schlächter,

Sagt er: »Ich werde mich schon vorsehn. Sobald er das Fleisch
nicht

Rein und frisch und gut abliefert, so werd' ich dafür ihm

Ganz gehörig vom Preis abziehn.« So sprach er, doch kam es

Anders damit. Sonntags empfängt mit eigenem Boten,

Welchen ihm A. van Doer, das sämtlichen Schiffern bekannte

Haus in Helsingör, in eiliger Sache gesandt hat,

Boi' ein Schreiben, er möchte sogleich doch kommen, um gute

Fracht nach Messina zu schließen. »Die Post«, so stand in der
Nachschrift,

»Gehet um sechs Uhr ab.« Schlag sechs Uhr steigt denn auch Boie
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Seelenvergnügt auf die Post und träumet bereits von
Kajütsfracht,

Von Kaplaken und was sonst Schiffer am meisten erfreuet.

Aber in Helsingör ward nichts aus der Fracht nach Messina,

Weil ein andrer Schiffer die Fracht weit niedriger anbot.

Ja, sein Milchtopf lag in Scherben zerbrochen am Boden,

Und Boi' kehrte zurück in der allerverdrießlichsten Laune.

Als er am Bord ankommt, fällt gleich ihm wieder das Fleisch
ein,

Und er begehrt sein billiges Schwein mit Augen zu sehen.

Nun, sie führen ihn denn zur Tonne, in welcher das Schwein
liegt,

Auseinander gepackt und tüchtig gesalzen. Er probt es.

»Pfui, wie schmeckt denn das Schwein?« Um es kurz zu machen, der
Metzger

Hatte 'ne alte Borg voll Warzen und Finnen geschlachtet.

O, wie grimmig ist Boie! Er schneidet mit raschem Entschlusse

Ein Stück Speck sich ab und wickelt es gut in Papier ein,

Und zum Fleischer damit! Da lärmt er und schilt, doch
vergebens.

»»Wenn mein Schwein Euch nicht gut genug war,«« so sagte der
Schlächter,

»»Warum nahmt Ihr es denn? Ich hätt's recht gerne behalten.

Aber Ihr nahmet es an und salztet es ein, und so ist es

Mir zu keinem Gebrauche. Ihr müßt es behalten!«« Und Boie

Mochte versichern, er sei zufällig an Bord nicht gewesen,

Oder was sonst er noch sagte, der andre ließ sich auf nichts
ein.

Boie muß murrend zuletzt zum Vollen die Rechnung bezahlen.

Sein Stück Speck, das wickelt' er ein und zeigte es jedem, [bookmark: page110]110

Ihn vor dem billigen Schlächter zu warnen, den jetzt er
verfluchte.

Wenn von der Börse wir kamen, wir andern Schiffer, so
pflegten

Wir in ein freundliches Haus in der Ostergaden zu gehen,

Wo man reinlich und gut zu Mittag speiset; doch Boie

Zähmte soviel sich nicht. Stets aß er allein auf dem Schiffe.

Erst um die Kaffeezeit, da erschien auch Boie, der Alte.

Wenn ein Täßchen man trinkt, so stehn Weißbrötchen daneben,

Davon jeder sich nimmt nach seinem Belieben. Und Boie

Aß so lange davon, als noch ein Brötchen im Korb war;

Wirklich, man mußte sich schämen. So kam er denn auch mit der
Schwarte;

Aber ihm ward an dem Unglückstag sein Kaffee versalzen!

Erstlich ward er verhöhnt mit dem Speck und dem billigen
Handel.

Also glaubt' er es gut zu machen, als Marquard hereinkam,

Einzustecken den Speck und still zu sein von dem Schweine,

Mit dem, wie man es nennt, kein Schwein er gehabt. Denn ein
Ausbund

War und ein Spötter der Mann und pflegte den Alten zu
schrauben.

Aber ein Zufall hatt' es gewollt, daß ein Gast, der schon
wegging,

Marquard traf auf der Trepp' und ihm Boiens Geschichte
erzählte,

Auch daß der Alte den Speck aus Furcht vor Marquard
beseitigt.

Nun, der läßt sich darum auch nichts merken; er tritt in die Stube,
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Grüßt uns und saget zu Boien: »Du siehst ja wie Waddig und
Wehtag,[bookmark: text3]F3

Alter, was fehlt Dir denn heut'?« »»Thorheit, was sollte mir
fehlen?

Ich bin herzlich vergnügt!«« sprach Boi' und lachte
gezwungen.

»Nun, das freut mich ja, Boi', Dich vergnügt und lachend zu
finden.«

So sprach Marquard mit ernstem Gesicht, doch zwinkernden
Augen,

Räusperte sich vielsagend und setzte sich neben den Alten,

Welcher von ihm abrückt; doch Marquard rückt ihm sofort nach.

Anfangs plaudert er ganz harmlos, dann schlägt er auf einmal

Boi'n auf die Tasche, worin das Papier mit dem Specke
verborgen,

Und so derb, daß Boi' auffährt und verdrießlich ihn fraget:

»Was soll denn das bedeuten?« Marquard antwortet ihm: »»Boie,

Nichts für ungut, Alter! Es saß da grade ein großer

Brummer! Ich wollte davon Dich befreien.«« Und über ein
Weilchen

Haut er von neuem auf Boien: »»Es saß da wieder ein
Brummer!««

Und zum dritten: »»Da saß wahrhaftig schon wieder ein
Brummer,

Boie, die Fliegen sind heut' auf Dich merkwürdig versessen.

Alter Junge, Du hast am Ende wohl Speck in der Tasche,

Daß sich die Fliegen auf Dich so setzen? Ei, laß doch mal sehen!««
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Und so zieht er ihm denn aus der Tasche die fettige Tüte,

Jene Tüte mit Speck, die Marquard grade nicht sehn soll.

Alles lacht. »»Pfui, was ein abscheulicher, stinkender,
schlechter,

Ranziger Speck!«« rief Marquard. »»Ich bitte Dich, Boie, um
alles,

Wo zum Teufel bekommst Du, alter Junge, das Zeug her?

Damit möcht' ich mir nicht einschmieren die Stiefel! Was soll
das?««

Und so mußte denn Boie die Sache noch einmal erzählen,

Während dabei Marquard ihn hänselte. »»Ja, Dir geschah recht.

Sehr wohlfeil ist oft sehr teuer. Das merke Dir, Boie!««

Nun ward Kaffee gebracht. Mein Marquard, heimlicherweise,

Leget Trapani-Salz, das in schönen Kristallen erscheinet,

Auf ein Schälchen: es sah zum Verwechseln wie weißer Kandis
aus.

Marquard kam mit der Brigg Karolina von dort, von Trapani,

Welches der schönsten Frau'n und des schönsten Salzes sich
rühmet.

Leuchtend wie Bergkristall lag also das Salz in der Schale.

Das war Speck auf die Falle gelegt, um Boien zu fangen.

Kandis war für Boie ein Leckerbissen, doch pflegt' er

Sich nur den gröbsten und braunsten zu zähmen. Die weißen
Kristalle

Leuchteten ihm sehr ein; er betrachtete sie als gemeines

Eigentum und nahm sich davon in die Tasse nicht sparsam.

Als er zu trinken begann und schlürfte, verzog er die Lippen.

Marquard sagte zu ihm: »»Was ist Dir, Boie, Du ziehst ja [bookmark: page113]113

Solch ein krauses Gesicht!«« »Ja,« entgegnete Boie, »ich weiß
nicht,

Was in den Kaffee gekommen. Er schmeckt ganz salzig.« »»Du träumst
wohl.

Du hast ja Salz von Yves geholt, drum kömmt Dir noch alles

Salzig vor!«« Nun, Boie probiert sich den Kaffee noch einmal,

Aber er schmeckte noch mehr nach Salz. Da wird er
verdrießlich

Und fischt Stück für Stück aus der Tasse das Salz von
Trapani,

Welches so rasch nicht schmilzt, und ein großes Gelächter
erschallte.

»Wer hat mir, zum Henker, das Salz in die Tasse geschüttet?

Wer hat das mir gethan?« rief Boie und sah sich im Kreis um.

»Wolter, Du warst es gewiß?!« Ich war von allen der jüngste,

Kaum erst Schiffer geworden, so konnt' er das meiste mir
bieten.

»»Nein, das thatet Ihr selbst!«« entgegnet' ich ruhig, und
alle

Riefen: »»Wir haben's geseh'n, Du hast Dir die Stücke
genommen.««

»Was für Stücke? Und was für Salz?« so sagte nun Marquard.

»Boie, ich will doch nicht hoffen, daß Du mein Salz von
Trapani,

Das ich zur Probe mir ausgesucht, die vorzüglichsten Stücke –

Ja wahrhaftig, er hat es gemaust! Da sitzt er, der Salzdieb!«

»»Ach, ich glaubte, es wäre Kandis.«« »Ich glaubte! Ich
glaubte!

Damit wird mir das Salz nicht ersetzt. Du mußt es bezahlen.«

»»Boi' muß blechen, ja wohl!«« so riefen wir alle im Chore.

»Leute, wie schätzt Ihr das Salz?« »»Sechs Pfennige!« rufen wir.
»Mehr noch! [bookmark: page114]114

Aber ich laß es dafür. Nun, Boie, nur her mit dem Gelde!«

Doch da Boie bloß hört vom Bezahlen, so macht er sich eilig

Unter Gelächter davon. Der Tag war ihm gründlich versalzen!

»Seht Ihr,« rief ich ihm nach, »wenn Ihr nicht beim Schlächter
gegessen!

Das kommt alles vom Geiz, und Geiz ist die Wurzel des Übels!«





		 

		 

			[bookmark: foot3]Sprichwörtliche Redensart. Waddig ist
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		Wie man Robben fängt.

		

	       
	Sorglos ging ich am Strand und suchte mir Donnerkeile

Oder ein Bernsteinstück. Ich sah auf den mächtigen Steinen

Nah am Ufer, beglänzt von der Sonne, ein dunkeles Fleckchen.

Ist das wohl, so dacht' ich bei mir, mich nähernd, ein
Seehund?

Richtig! Er war's! Ich gehe hinzu, doch er rüppelt sich gar
nicht,

Und schon denk' ich, das Tier ist tot. Doch als ich vom Ufer

Mannshoch springe herab, springt plötzlich empor auch der
Seehund,

Denn er hatte da nur sein Mittagsschläfchen gehalten

Und im Traume vielleicht im Heringsnetze geschmauset.

Wie er mich sieht, so glotzt er mich an und scheint noch
verschlafen.

Ich nicht faul und greife dem Saal an die hinteren Beine,

Um ihn ans Ufer zu ziehn. Doch er strampfet und prustet und stemmt
sich,

Sucht in die See zu entkommen: man konnt' es dem Tier nicht
verdenken. [bookmark: page116]116

Und da merk' ich denn wohl, daß der Saal mir allein doch zu
mächtig;

Also ruf' ich nach Peter, der Torf zu stechen beschäftigt,

Gar nicht weit von dem Ort, wo ich stand, ein Liedchen sich
pfeifet.

»Peter!« so ruf' ich ihn an. »Komm' her! Zu Hilfe! So komm'
doch,

Peter!« Er hört sich beim Namen gerufen und spitzet die
Ohren,

Blickt sich auch um, doch bemerket mich nicht. Denn Peter ist
leider

Sehr beisichtig; er darf kein Schiff hinlotsen nach
Stralsund,

Während das Wasser er doch so gut wie ein anderer auskennt.

Also er denket, der Ruf muß wohl für andere gelten,

Bückt sich wieder und pfeift, und hinter dem wolligen
Riedgras

Seh' ich mit meinem Gesicht, das ein Fernglas schier mir
ersetzet,

Hin und her beim Graben die Zipfelmütze sich regen.

»Peter!« so rief ich nochmal aus Leibeskräften. Und Peter

Bückt aus dem Riedgras auf und guckt für dumm in der Welt
rund,

Dann verschwindet er wieder und pfeift sein munteres
Liedchen.

»Blinde Auster!« so schalt ich auf ihn. Denn die Bestie zog
mich

Mächtig hinaus in die See, und sie war so lang wie ich
selber!

Was ich halten konnte, das hielt ich, könnt Ihr mir glauben,

Stand vornübergebeugt an dem Strand und suchte den Seehund

Mir vom Leibe zu halten. Ich wünschte mit seinem Gebisse

Keine Bekanntschaft zu machen; er fletschte die schneidigen Zähne
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Und wird wütend zuletzt, brüllt wild und greulich, die Augen

Funkeln wie Feuer, er wendet sich um, nach den Beinen mir
schnappend,

Aber ich wende mich auch und drehe mich etwas ins Wasser,

Daß er ans Land gehn muß, und such' ihn im Kreise zu drehen.

Aber ans Land zu gehn, das kann ihm nicht passen. Er dreht
sich

Lieber dafür rundum im Wasser zur anderen Seite.

Wollt' er soeben mich beißen von rechts, so beißt er von links
jetzt.

Ich denk' aber: So klug bin ich auch! und drehe mich
gleichfalls,

Tret' ins Wasser hinein mit dem anderen Fuß, und so schrei'
ich:

»Peter!« von neuem; doch wer nichts sieht und merket, ist
Peter.

Horchend erhebt er sich zwar, und ich seh' ihn stehn mit dem
Spaten,

Aber ich rage ja nur ein weniges über das Ufer,

Und so sieht er mich nicht und denkt, die Luft ist verhexet,

Daß um die Mittagszeit unsichtbare Stimmen erschallen.

Und die Geschichte, sie wurde verflucht! Schon rann mir der
Angstschweiß

Dick von der Stirne herunter, die Kräfte begannen zu
schwinden,

Und mein Rückgrat schmerzte mich sehr, da ich stets so gekrümmt
stand.

Wie soll das noch werden, so dacht' ich im stillen. Im Anfang

Wollte ich nicht loslassen, und nun, da konnt' ich es
nicht mehr;

Denn ich fürchtete mich, daß das wütende Tier auf mich losfährt.
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Unserem Saal auch war wohl nicht am besten zu Mute,

Denn er gab in der Angst eine ganz gehörige Ladung

Eau de Cologne von sich und
beschmutzte mich über und über.

Ja, Ihr lacht, und es läßt sich davon ganz lustig erzählen:

Damals hätt' ich doch gern getauscht mit anderen Leuten;

Denn mein Odem verging, mir versagt' sogar schon die Stimme.

Doch, wenn am größten die Not, ist, sagt man, am nächsten die
Hilfe.

Siehe, da kommt langsam mein Peter geschritten, den Spaten

Über die Schulter gelegt, und naht sich bequem und behaglich,

Um nach Hause zu gehn und zu sehn, was Mutter gekocht hat.

Wie ein Schornsteinfeger so schwarz war Peter vom Torfen;

Aber nun ging ein Licht in ihm auf! Wie er pfeifend
daherkommt

Und nichts Arges vermutet, da nehm' ich die Stimme zusammen.

»Peter!« so schrei' ich ihn an, »um des Himmels willen, zu
Hilfe!«

Wie er die Stimme nur kennt, aufspringt mein Peter und läuft
zu,

Daß ihm die Fischerhosen so fliegen – sie tragen auf Mönchgut

Pluderhosen, so weit wie Frauenröcke. Und Peter

Ruft: »»Mein Herr Kommandeur, seid Ihr es? Saget um Gottes

Willen, was fehlt Euch denn?«« Ich rief: »So sieh doch den
Saalhund! [bookmark: page119]119

Kaum noch halt' ich ihn fest. So komm doch und schlage den
Satan

Auf die Pfanne damit, mit dem Spaten!« Er sprang mit dem
Spaten

Hurtig herbei, doch wie er das Tier so wütend erblickte,

Sagt' er: »»Ihr haltet doch fest, Kommandeur, den verteufelten
Saalhund?

Hätt' ich die Wasserstiefel nur an!«« »Ich werde schon
halten!«

Sagt' ich, ihm Mut einsprechend; »Du kehre Dich weiter an gar
nichts,

Schlag' ihn nur grad auf den Deetz!« Und Peter, er holt mit dem
Spaten,

Ihn mit der Rechten und Linken zugleich anfassend, mit Macht
aus

Und schlägt also das Tier ins Genick, daß dieses den Kopf
nicht

Wieder erhebt. Ich fühlte das Leben nochmal in ihm zucken,

Und dann war ich erlöst. Es streckte die Beine vom Leibe.

Und ich atmete auf; doch vermocht' ich nicht grade zu stehen,

Und mich schmerzte das Kreuz drei Wochen noch. Wie wir das
bärt'ge

Ungetüm uns besehn, so sagte ich: »Zieh' ihm den Rock aus,

Peter, das übrige sei Dir geschenkt. Fett ist er, der
Bursche,

Siede Dir Thran daraus!« Das war sein Lohn für die Rettung,

Und ich verehrte das Fell dem Regierungsrat, der schon lange

Ein Paar Stiefel gewünscht aus Seehundsfellen zu haben. [bookmark: page120]120

Doch mein Frauchen verdroß es; sie sagte: »»Du konntest das
schöne

Seehundsfell wohl auch zu eig'nem Gebrauche behalten,

Denn wer dem Reicheren schenkt, der gibt dem Teufel zu
lachen.««

»Frauchen,« erwidert' ich ihr, »da weiß ich ein anderes
Sprichwort,

Das paßt besser auf mich: Hans Schenk hat Gunst bei den
Herren!«

Lange noch stiefelte mein Regierungsrat mit den Seehunds-

Stiefeln am Strand als Jäger herum und knallte gefährlich.

Wenn man ihn fragt: »Wie war denn die Jagd?« so erwidert er:
»»Herrlich!««

Und dann zählt' er uns auf, wieviel Brandenten und Hasen,

Und was alles noch sonst ihm heut' zu Gesichte gekommen.

Aber wieviel er davon heruntergeschossen, verschwieg er.

Niemals zeigte des Herrn Jagdtasche sich voll und gerundet

Und schien außer dem Pulver und Schrot nur wenig zu bergen.

Nur wenn ich selbst mitkam, ging ihm ein besserer Stern auf,

Denn ich pflegte mit ihm zugleich zu schießen und dann ihm

Weiß zu machen, er wäre der glückliche Schütze gewesen.

»Ihr habt bessere Augen als ich, Ihr müsset es wissen!«

Sagt' er und stopfte die Beute der Jagd in die lederne
Tasche.

Und so hab' ich für ihn viel Bekassinen und Tüten

Niedergestreckt, und er ward als Jäger berühmt; doch den
nächsten

Seehund fang' er sich selbst. Ich danke für Eau de Cologne.





		 

		 

	
		
		Konrektor im Sacke.

		

	       
	Höret den lustigen Streich, den ich einst als Schüler
verübte;

Denn von allen Geschichten der Welt sind Schülergeschichten

Immer die schönsten – wenn nicht für den Hörer, doch für den
Erzähler!

Hört nun den herrlichen Spaß von dem Herrn Konrektor im
Sacke.

Dieser und auch sein Freund, Herr Rektor, die Häupter der
Schule,

Waren aus Sachsen gebürtig, dem Mistbeet unsrer Pedanten,

Wo man am reinsten das – Sächsische spricht. Um die Wahrheit zu
sagen,

Wußte der Rektor das Deutsch nur kaum soeben zu reden,

Vix et ne vix quidem! in seinem
Lateine zu sprechen,

Bloß fürs Haus, so sagt er, zu reden mit Frau und mit
Dienstmagd.

Aber er mußte sich doch zu einigen Stunden bequemen,

Wo er auf deutsch vortrug, nach dem genio saeculi, klagt' er.

Denn tief waren die Zeiten nach seinem Bedünken gesunken, [bookmark: page122]122

Echte Gelehrte nur noch auf dem Saale zu Leiden zu finden,

Dort wo Scaliger hängt an der Wand und die andern Perücken,

Seit Thomasius las in deutscher Sprache, der Ketzer! –

Weil er Latein nicht verstand, so pflegte der Rektor zu sagen,
–

War es mit echter Gelehrsamkeit aus und mit gutem Lateine.

Nun war aber das Deutsch ihm viel zu nüchtern und mager;

Darum spickt' er es stets mit den schönsten lateinischen
Phrasen.

Kam er in Zorn, was öfters geschah, so verließ ihn das Deutsch
ganz.

Stockend versucht' er es noch in dieser barbarischen Sprache;

Doch bald floß ihm im schönsten Latein sein Zorn von den
Lippen.

Ebenso schwärmte der Herr Kollege für gutes Lateinisch;

Aber er lebte darüber in ewigem Streit mir dem Rektor.

Denn Konrektor, er ließ nichts gelten, als Ciceros Schriften,

Nichts, als goldnes Latein, und Ciceros Werke, sie waren

Ihm ein heiliges Buch. – Einst badet er sich in der Saale,

Und man siehet ihn nackt im Wasser behaglich herumgehn;

Über sich hält er ein Buch und schauet nach oben und lieset,

Während das Wasser ihm spritzt um die Hüften. Und seine
Bekannten

Rufen vom Ufer ihm zu: »Was treiben Sie unten im Wasser?«

»»Was ich treibe? Ich treibe den Cicero! Ciceros Schriften

Sind ex manibus nie zu deponieren.
Man treibt sie

Nimmer genug; man muß sie terra
marique traktieren!««

Über den Cicero lag er beständig im Streit mit dem Rektor. [bookmark: page123]123

»Amicissime,« sprach er zu ihm,
»ich begreife Sie gar nicht.

Wenn Sie lauteres Gold doch haben, warum denn, warum nur

Wollen Sie schlechter Metall mit dem lauteren Golde
vermischen?

Nein, ich begreife Sie nicht! Quae te
dementia cepit?«

Aber seit dem Programm, das Rektor zu Ostern geschrieben,

War es vorbei mit dem freundlichen Streit, und beide Gelehrte

Lebten in offenem Bruch und grüßten sich schweigend und
finster.

Rektor hatte sich dort in den silbernsten Phrasen ergangen,

Und Konrektor erklärt, daß Rektor Latiums Sprache

Gänzlich verlernt und so schlechtes Latein wie Tacitus
schriebe.

Seitdem wurde von ihm in seiner Sekunda den Schülern

Silberne Latinität mit doppelter Kreide gestrichen.

»Denn«, so sprach er mit Seufzen, »in Prima bleibt es ja
stehen!

Darum streich' ich Euch an zwei Fehler für einen im voraus.

Ja, Ihr Buben, Ihr dankt es mir noch, wenn ich lange
gestorben!«

O, harmlose Gelehrte! Und seid Ihr nicht glücklich zu
preisen,

Daß Ihr, in rosige Wolken gehüllt, wie homerische Helden,

Weder die Welt um Euch, noch Mangel bemerket und Undank?

Nun, ich spielte damals mit meinen Genossen im Garten

Und gab Herrn Konrektor zum besten, auf vieles Verlangen,

Sprach sein sächsisches Deutsch, als wär' ich in Leipzig
geboren,

Während den Rektor ein anderer macht. Zu aller Ergötzen

Unterhielten wir uns vom Sittenverderben der Jugend,

Über das schlechte Latein und über die schlechten Gehalte,

Wie wir oft es belauscht, wenn sie wandelten über den Schulhof.
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Und nun lag ein Sack, für Nüsse bestimmt, in dem Garten;

Darein steckten sie mich und banden mir lachend den Sack zu.

Ich war fröhlicher Laune nun 'mal und ließ mich nicht stören,

Immer im lauten Gespräch mit dem Herrn Kollegen begriffen;

Aber vom lauten Gelächter gelockt, wer erscheinet am Fenster?

Ja, in der Haube, das dürre Gesicht, Frau Rektorin war es.

»Ei,« so rief die gefürchtete Frau, »was hast Du denn,
Männchen,

Mit Konrektorchen wieder zu thun? So ereifert Euch doch
nicht!«

Doch wie die Jugend die Stimme vernahm, so lief sie von
dannen.

»He, wo wollt Ihr denn hin?« so rief Frau Rektorin, »Jungen!«

Aber sie rannten davon, kein Wörtchen der Alten erwidernd.

Ich Unseliger blieb allein zurück. In dem Sacke

Saß ich und konnte nicht fort. Wie wird das werden? so dacht'
ich.

»So was lebt nicht!« rief kopfschüttelnd die Rektorin. Eilig

Ging sie zum Rektor herab und schalt ihn, daß er so zankte.

»Männchen, was hattest Du denn mit dem Herrn Konrektor im
Garten?«

Sie war völlig erstaunt, als Männchen behauptete, gar nicht

Eben im Garten gewesen zu sein. »Du warst in dem Garten,

Männchen, ich hört' es ja selbst!« Doch standhaft leugnete
jener.

»Nun, das weiß ich gewiß, Konrektorchen war in dem Garten.

Geh und sieh, was die Buben mit ihm schon wieder begannen.«

Männchen, er folgte, wie immer, der Frau und trat in den
Garten,

Wo sich die Mönche des Klosters vor Zeiten im Kühlen
ergingen.

»Herr Kollege, wo stecken Sie denn?« so rief er. Die Schalkheit
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Plagte mich sehr, und ich dachte bei mir: Was kann es dir
schaden?

Schuldig bist du ja schon, drum führe den Scherz nur zu Ende.

Also behielt ich die Sprache des guten Magisters getrost bei,

In der »Pirna« klingt wie »Börne«, wo »Kupiter« »Plitze«

Und »Boseiton« den »Treuzack« schwingt, und schrie aus dem
Sacke:

»»Hier! hier steck' ich im Sack, Herr Rektor!«« – »Mehercle, das seh' ich!

Medius Fidius! Herr Kollege, wie
kamen Sie da 'rein?«

»»O, das haben die Buben gethan, die abscheulichen Buben!««

Rief ich im Sack. »Ja, freilich! ja, freilich!« so sagt' er.
»Videre est!«

»»Was?«« so rief ich im Zorn, wie mein Konrektor so oft that,

Stieß er auf silberne Latinität. »»Wie!«« rief ich, »»Vider' est!

Liebster, das wäre Latein? Vider'
est! Himmel, vider'
est!

Weisen Sie mir im Cicero nach eine einzige Stelle!

Aber das können Sie nicht. Potest
videri! so heißt es.««

»Aber es kommt im Plinius vor!« so warf mir der
Rektor,

Kleinlaut nur, zur Verteidigung ein. »»Was Plinius!«« rief
ich,

Schnaubend vor Zorn, wie oft Konrektor in seiner Sekunda.

»»Was schiert Plinius mich und sämtliche späteren
Schmierer?

Plinius ist ein Hund, Sueton und Gellius Esel
–««

»Ei, mein wertester Herr Kollege!« so rief er. »Ich bitte!

Wenn ein Schüler das hörte! Bedenken Sie doch, was Sie sagen!

Aber ich muß Sie doch erst aus dem Sacke befreien, Geehrter!«
[bookmark: page126]126

Aufzubinden versucht' er den Sack, doch der Arme verstand ja

Nichts als Latein! Er verstand nicht den Knoten des Sackes zu
lösen.

Also geht er davon, um Frauchen zu Hilfe zu holen.

Indes eilet ein Schüler herbei und bindet den Sack auf,

Und wir rennen davon, so rasch uns die Füße nur tragen. –

Als nun unser Beherrscher mit seiner Beherrscherin wieder

Kam zum Garten herein, so lag dort offen der Sack noch,

Doch Konrektor, er war, mirabile
dictu! verschwunden.

Groß war freilich das Staunen des Rektors ob solches
Verschwindens;

Größeres Staunen ergriff Konrektorn am folgenden Tage,

Als ihm jener erzählt', wie er gestern im Sacke gesessen.

»Ich im Sacke gesteckt!« so rief er erzürnt. »In dem Sacke?

Herr, Sie stecken mich nie in den Sack! Ich stecke wohl eher

Sie in den Sack und Ihr ganzes Latein!« Und er lächelte
höhnisch:

»Quid tibi vis -« »»mulier nigris dignissima barris!««

Also ergänzte der Rektor den Vers aus schierer Gewohnheit;

»»Aber, geehrtester Freund, wie kamen Sie nur aus dem Sack
'raus?««

Und so zankten sie sich noch lange, bis Rektor es faßte,

Daß sein Freund ableugnet den Sack und die ganze Geschichte.

Nun war freilich das Staunen an ihm, und die beiden Gelehrten

Wußten der Sache nicht Rat und schüttelten wechselnd die
Köpfe.

Endlich verfielen sie doch auf die Buben; es wurde die Sache
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»Strenge verhört«, mit gewohntem Erfolg, und der Thäter
gefunden:

Niemand war es gewesen, und niemand kam in den Karzer!

Doch pflegt Gutes zu keimen aus Schlimmem; die beiden
Gelehrten

Waren von neuem zusammengeführt durch die Wundergeschichte,

Wandelten wieder versöhnt und in Eintracht über den Schulhof,

Unterhielten, wie sonst, sich vom Sittenverderben der Jugend,

Über das schlechte Latein und über die schlechten Gehalte.

Das ist der köstliche Schwank von dem Herrn Konrektor im
Sacke!





		 

		 

	
		
		Der Maulheld.

		

	       
	»Engelbrecht, wo willst Du liegen?« Mit diesen erhabenen

Worten begrüßte der gern sich mausig machende Nobert

Seinen geschworenen Feind, der stets ihn zu ducken bereit
war.

»»Wieviel Hiebe begehrst Du zu kriegen?«« entgegnete jener,

»»Werden Dir, Ferdinand Nobert, wohl fünf und zwanzig genug
sein?««

Und nachdem sich beide geschimpft wie homerische Helden,

Faßten einander sie an und rangen mit Macht und mit Mühe,

Wie der gewaltige Ajax rang mit dem klugen Odysseus.

Doch von den kräftigen Armen des stärkeren Gegners bezwungen,

Knickt bald Nobert ein und sinkt rücklings auf den Boden.

Engelbrecht setzt ihm, nach der Weise der alten Athleten,

Jetzo das Knie auf die keuchende Brust, dann kehrt er ihn
mühsam

Um, daß gegen den Himmel die hinteren Backen sich hoben;

Und nachdem er die Hosen ihm stramm gezogen, so rief er: [bookmark: page129]129

»Bringt mir den Stock.« Wir holten sogleich ihm das Rohr aus dem
Wandschrank,

Welches der neue Professor, Herr August Schröder aus Potsdam,

Hatte zu Tertias Ärger beschafft. Er wußte sein Ansehn

Nur mit dem Stock in der Hand zu behaupten. Das Rohr, das er
Montags

Hatte gekauft, war eingeknickt in der Mitte schon Dienstags.

Jeglichem spanischen Rohr, das er kaufte, erging es nicht
besser.

Doch um die Hiebe zu zählen, genügte das Rohr, das geknickte:

Eins, zwei, drei, vier, fünf – bis zwanzig, da platzte die
Hose,

Und großmütig erließ ihm den Rest der Strafe der Sieger.

Engelbrecht stand auf, als Triumphator bejubelt,

Nobert erhob sich nach ihm und reinigte sich von dem Staube;

Suchte die messingne Brille sich aus mit zerbrochenen Gläsern

Und nachdem er sie sich auf die Nase von neuem geschoben,

Trat er vor Engelbrecht und sagte verächtlich: »Du
Stakker!«[bookmark: text4]F4.





		 

		 

			[bookmark: foot4]Schwacher Mensch, hängt zusammen
mit dem englischen to
stagger


	
		
		Die Wallonen.

		

	       
	Petrus trat zu dem Herrn, um Urlaub sich zu erbitten,

Da er erkältet sich hätte des Nachts. Noch starrte vom
Rauhfrost

Ihm am Morgen der Bart, und er bat mit heiserer Stimme,

Daß ein anderer heute die Pforte des Himmels bewache.

»Ja,« so sagte der Herr, »wer soll statt Deiner den Dienst
thun?

Denn kein Heiliger weiß wie Du mit jedem zu reden.«

»»Ist es nur das?«« sprach Petrus. »»Da haben wir Jürgen, den
Ritter,

Der sich besser als ich auf sämtliche Sprachen
verstehet.[bookmark: text5]F5

Englisch spricht er so gut, daß die Engel nicht besser es
singen;

Denn wie sollt' er auch nicht? Da er Schutzpatron ist von
England;

Aber er spricht auch zierlich französisch und spanisch und syrisch,
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Schwatzte mit Heiden und Türken sogar, und daß ich es kurz
mach',

Selber der heilige Geist weiß nicht mehr Sprachen zu reden.

Drum laßt Jürgen für mich heut' hüten die himmlische
Pforte.««

»Hab' ich den ehrlichen Jürgen doch nie so gelehrig
gehalten,«

Sagte der Herr; »so ruf' ihn denn her!« Und der wackere
Streiter

Kam, wie immer, gerüstet mit völligem Panzer und Helmschmuck,

Aber zu Fuß, was sehr ihn verdroß; denn er hätte das weiße

Rößlein gar zu gern mit sich in den Himmel genommen.

»Petrus ist heute nicht wohl,« sprach Gott, »und er hat sich
erkältet,

Darum sollst Du inzwischen den Dienst an der Pforte versehen;

Denn Du kennst ja die Sprachen und weißt mit jedem zu reden.«

Drauf antwortete Jürgen und sprach: »»Wohl hab' ich auf
Erden,

Da ich den Lindwurm schlug und irrender Ritterschaft pflegte,

Allerhand Länder gesehn und die Sprachen der Völker
begriffen.

Doch ist eine davon mir zu schwer; ich verstehe nicht
Rotwelsch.««

»Rotwelsch?« sagte der Herr; »das kenn' ich ja gar nicht! Was ist
das?

Welch eine Sprach' ist das? Die hab' ich ja gar nicht
geschaffen.«

»»Freilich, die habt Ihr, Herr, nicht geschaffen, die haben die
Menschen

Selbst sich zusammengebraut aus allen den anderen Sprachen.««

»Und wo spricht man sie denn?« »»Man spricht sie im Land der
Wallonen;

Das sind rußige Kerle, nur Köhler und Schmiedegesellen, [bookmark: page132]132

Erzarbeiter und Leute, die Klingen fegen und Messer.

Drunten um Lüttich herum, im Rauche der Essen, da wohnen

Diese Wallonen und plappern ihr Rotwelsch; auch in Namur wohl

Schwatzt man, glaub' ich, das Zeug, und in Limburg, wo man den
fetten

Käse bereitet. Ich gab mir Mühe, studierte das Rotwelsch,

Daß mir rauchte der Kopf; doch versteh' ich bis heut' nicht den
Mischmasch.

Käm' ein Wallone nun her, Einlaß in den Himmel begehrend,

Könnt' ich nicht reden mit ihm, und ließe die sündigste Seele

Grade so gut zur Thüre herein, wie die beste und frömmste.

Und was würde daraus? Entschuldigt mich also des Dienstes.««

»O,« sprach Petrus, »da hat es nicht Not. Solang' ich im Dienst
bin,

Ist noch nie ein Wallone zum Himmel gekommen. Sie wissen

Besser, wohin sie gehören, und laufen von selber zum Teufel.«





		 

		 

			[bookmark: foot5]Die schon öfters behandelte Sage
wird verschieden erzählt. Die Rolle, welche hier der heilige Georg
spielt, wird anderweitig Karl dem Großen zuerteilt, der über viele
Völker herrschte.


	
		
		Bellmanns Tod.[bookmark: text6]F6

		

	       
	Bellmann hatte gelebt, wie er seine Gesänge gedichtet,

In fortwährendem Rausch. Nun fühlt' er, es ginge zur Neige.

Darum bat er die Freunde, noch einmal zusammenzukommen,

Mit ihm fröhlich zu sein, und Bellmann, sagt' er, noch einmal

Anzuhören. Sie kamen zu ihm mit traurigen Herzen,

Aber mit heiterem Blick und er schüttelte jedem die Rechte

Wärmer als sonst, als dankt' er dafür, daß keiner ihm fehlte.

Und sie stellten, wie oft, miteinander ein frohes Gelag an.

Bellmann, welchem verliehen der Gott, wie den Sängern der Vorwelt,
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Daß ihm Wort und Gesang zugleich aus den Lippen entstanden,

Und sein Lied wie ein Schwan auf eigenem Strome dahinzog,

Raffte noch einmal zusammen die Kräfte des fliehenden Lebens,

Sang so herrlich wie je, wenn auch leise schon bebte die
Stimme;

Sang unablässig die Nacht: von dem Laufe des fröhlichen
Lebens,

Das er hienieden gehabt, von dem Lobe des mildesten Königs,

Welcher so oft ihm gelauscht. Und er pries mit freudiger
Rührung,

Daß ihm gefallen das Los, bei dem herrlichen Volke der
Schweden,

Unter der Heldenschar im Norden geboren zu werden;

Pries sein nordisches Land und die Stadt am Mälar, die
schöne,

Wo er so oft und so froh mit seinen Genossen gesegelt

Unter Musik, mit Kränzen am Mast, und er selber am Steuer,

Jubelte laut Dithyramben dazu, ein seliger Bacchus!

Schweifte noch einmal im Geist an des Mälars Gestaden und
Inseln,

Wo er gelebt und geliebt und die trautesten Freunde gefunden.

Und dann wendet er sich an seine versammelten Lieben,

Dichtet auf jeden ein eigenes Lied in besonderer Tonart,

Wechselnd das Maß nach des Freundes Gemüt und besonderer
Weise,

Streuet darein manch witzigen Rat und heitere Scherze,

Und manch ernsteres Wort. So nimmt er den ewigen Abschied.

Niemals wollte der glühende Strom der Begeisterung enden,

Und schon dämmert der Morgen, es schwimmen in Thränen die Freunde,
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Und sie bitten und flehen ihn an, sich doch endlich zu
schonen;

Aber der Sänger, Verklärung im Blick, ruft: »Lasset mich
sterben,

Wie ich gelebt: in Musik!« Hoch schwingt er den schäumenden
Becher,

Leeret ihn aus und singet den Schluß zum Schwanengesange.

Preisend den Herrn, der Leben und Tod gibt, singt er noch
einmal

Lob und glühenden, jubelnden Dank. Und es schallt noch von
bleichen

Lippen ein herrlicher Hymnus empor. Dann verstummt er – auf
ewig.





		 

		 

			[bookmark: foot6]Dies Gedicht und die
beiden folgenden sind Bruchstücke aus einer größeren, unvollendet
gebliebenen Dichtung: »Die Rose der Geliebten.« – Bellmann
(1740–1795), und nicht Tegnér, halten die Schweden für ihren
größten Dichter. Er war durch seine Lieder und durch seine manchmal
derben Späße der Liebling des geistvollen Königs Gustav III.
Jedes Jahr am 26. Juli wallen die Stockholmer hinaus zu
Bellmanns Kolossalbüste von Bystrom, die im Tiergarten errichtet
ist, singen seine Lieder und besprengen mit Champagner die
bekränzte Büste des alten Zechers und volkstümlichen
Sängers.


	
		
		Axel und Frieda.

		

	             
	Axel erwiderte nichts; gern hätt' er mich länger
gehalten,

Aber ich nahm ihm die Hand und küßte sie schmeichelnd; doch
hastig

Zog er die Rechte zurück und setzte mich hin auf die Erde,

Warf, wie wütend, sich nieder vor mir und mit lechzenden
Küssen

Überdeckt er, der Thor, mit Stammeln die Hand und die Füße,

Küßte die Kleider sogar und die seidene Schürze; so sieh nur,

Wie er zerknittert sie hat! als wollt' er den Durst daran
letzen.

Wollt' ich ihm wehren, so biß er mich gar in die Hand, wie ein
Hündchen.

»Axel,« so sagt' ich zu ihm, »wie betrügst Du die Leute! Du stehst
da

Immer gemessen und ernst, stehst wie die gemalte Vernunft da,

Und was treibest Du nun für Thorheit, dahlest und tollest!

Niemals soll mir ein Mann, und wenn er der ernsteste schiene,

Ehrfurcht wieder erwecken, so daß ich ihn über mich stelle [bookmark: page137]137

Wunder wie hoch, als ein Wesen von höherer Ordnung und
Weisheit.

Ihr seid schwache Geschöpfe, wie wir, und ebenso thöricht.«

Axel erwiderte mir auf den Knieen: »»Die Lieb' ist Delila,

Welche den Starken bezwingt, und ihn macht wie andere
Menschen.

Komm, ich begleite Dich jetzt, wir fahren zusammen hinüber.««

Darauf sprang er empor, und ging zum Wasser hinunter,

Löste behende die Nachen, den seinen sowohl, wie den meinen,

Band sie zusammen und sprach: »Wie jetzt ich die Nachen
verknüpfe,

Machen wir beide die Fahrt durch das Leben gemeinsam von nun
an!«

Darauf rudert' er uns mit weiten, gewaltigen Schlägen

Mitten hinaus in den See, dann zog er die tröpfelnden Ruder

Wieder hinein in den Nachen und ließ uns treiben und gleiten.

Zwar war eben die Sonne gesunken, doch rosige Wolken

Zeigten die Stelle noch an, um die sie wie Strahlen geordnet,

Und rings glänzte der himmlische Bogen in feuriger Klarheit,

Spiegelte sich auf dem schweigenden See, der kaum sich
bewegte,

Und sich zeigte dem Blick wie die andere Hälfte des Himmels.

Axel, er warf sich um mich. »Wie einsam sind wir, Geliebte!«

Sagt' er mir leis' in das Ohr, »als wenn wir zwei in der Welt
nur

Schwebten, wir beide allein, in der Mitte des riesigen
Weltalls!

Ja, und wär' es denn so! und wärst Du allein auf der Welt nur
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Außer mir da, mir wär' es genug, nichts würd' ich entbehren.

Du bist das Schönste der Welt und das Beste!« so sagte der
Schwärmer

Schmeichelnd, mit süßer Musik, mir leise die Seele
berauschend.

Und dann spielt' er mit mir, und enthüllte mir lächelnd den
Busen,

Frech, wie ein Bräutigam ist, und doch unschuldig und
lieblich,

Sog sich süß und fest an den Busen, und lag wie ein Kind da.

Nur ein Stern war erst am Himmel zu sehen: die Venus

Schimmerte sanft und sah auf uns, wie das Auge der Liebe;

Doch der sich füllende Mond stand hoch und leuchtend am
Himmel.

»Siehe,« sprach Axel zu mir, »wie, wenn ich so liege, der Mond
grad'

Über der Stirn Dir schwebt! Du scheinest die Göttin des
Mondes.

Ja, wie Luna erscheinest Du mir, auf der Stirn mit dem
Halbmond,

Darum will ich Endymion sein, der Geliebte der Luna.

Kennst Du Endymion wohl?« »»Ja, Axel, ich sah ihn im
Schlosse,

Schön aus Marmor geformt, ein schlafender Jüngling, das beste

Soll es ja sein von allen den herrlichen Werken in Marmor.

Freilich versteh' ich es nicht, doch scheint er gerade zu
liegen,

Wie man im Schlafe wohl pflegt.«« »Ja,« sprach er, »ein herrliches
Bildwerk!

Zwar ist die Brust ein wenig zusammengesunken, das wache

Leben erfüllet sie nicht und die Flut ist verlaufen, doch ebbet
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Leise das schlummernde Leben darin, und Sergel, der Meister,

Legte die Hand auf die Brust und rief aus: ›Horch, wie es
klopfet!‹

Ja, ich will Endymion sein und schlafen, bis Luna,

Meine Geliebte, mich weckt!« So schloß er die prächtigen
Augen

Lächelnd vor mir und ließ unbekümmert sich über mich sinken.

Und ein Arm hing über mir her und es schien aus den Gliedern

Wirklich das Leben zu weichen. Ich sah mit stillem Entzücken

Ruhen den Liebling vor mir. Wie schön ist Axel! Die Glieder,

Voll und schwellend geformt, wetteifern gewiß mit dem Marmor.

Und sein schönes Gesicht war mir auf den Busen geglitten.

Rücklings fielen die Locken herab von der offenen Stirne,

Und enthüllten die Schläfe, die hoch und edel geformt ist.

Also lag er vor mir, mein Schwärmer, den Schlummer
erheuchelnd,

Und ich sollt' ihn ja wecken, als seine Geliebte, die Luna.

Leise betaut' ich mit Küssen die herrliche Schläfe, da schlug
er

Wieder die Augen empor, die prächtigen dunkelen Augen,

Die mir die Seele geraubt, sowie ich zuerst sie erblickte.

»Dein,« so sprach ich zu ihm, »Dein bin ich auf ewig,
Geliebter!

Mache mit mir, was Du willst! Dein Wille beherrschet nicht Dich
bloß,«

Rief ich, außer mir, aus, »und Deinen herrlichen Körper,

Sondern den meinen zugleich, Du beseelest uns beide! Ich will
nichts

Außer Dir sein! Nichts wollen, als Du, o Geliebtester!
Niemals

Will ich Dich wieder betrügen durch Trotz und eigenen Willen,
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Wie damals, da Du warbest um mich und ich trotzig Dich
ausschlug.

Schwölle die Finnische Ader, so wie Du, Geliebter, es
nanntest,

Je von neuem mir an, so brauchst Du nur: Frieda! zu sagen,

Nur mit dem himmlischen Ton, wie Du damals, Axel, es sagtest,

Sieh, so vergeh' ich in Dir! Ich will ein Teil nur von Dir
sein!«

Also sprach ich erregt und benetzt' ihn mit seligen Thränen,

Und da streckt' er die Arme nach mir und umhalste mich
rückwärts

Übergelehnt; so lag er noch lang' in sanfter Entzückung.

Still, wie Gruppen von Marmor, so blieben wir lange
vereinigt,

Luna mit ihrem Geliebten, umgossen von himmlischer Klarheit.

Endlich richtet er wieder sich auf »Wie kühl ist der Abend,

Liebe, geworden! Verzeih, daß ich gar noch entblößet Dich
habe.«

»»Lass' nur!«« sprach ich zu ihm, »»ich weiß nicht, ob draußen es
kalt ist,

Oder, ob draußen es warm. Mich wärmt da drinnen die Liebe.««

Doch er verhüllte den Hals und die Schultern mir sorglich von
neuem,

Band mir das seidene Tuch um den Kopf und während er knüpfet,

Lachet er auf, ganz plötzlich, mit hellem und prächtigem
Lachen.

»Axel, was hast Du?« so sagt' ich zu ihm, und lachte von selbst
mit.

Schalkhaft versetzte darauf mein Axel, noch stets mich
verhüllend:

»»Mir fiel ein, wie Vater bei unsrer Verlobung sich hatte;

Als du bescheiden den kostbaren Schmuck abwehrtest, so rief
er:

›Was? Ich schmücke mit goldnem Geschirr vorm Wagen die
Pferde,

Und ich sollte nicht auch mein Töchterchen ganz nach Belieben
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Mir ausschmücken?‹ Da lachten wir alle des schönen
Vergleiches.

Und so würd' er denn jetzt wohl sagen: ›Wenn scharf ich
geritten,

Lass' ich das Pferd sorgsam einhüllen in wollene Decken;

Darum muß ich mir auch mein Töchterchen tüchtig vermummen,

Du sollst schlechter es nicht als Füchschen es haben!‹«« Wir
lachten

Beide zusammen und waren vergnügt, wie harmlose Kinder.

Und dann setzt' er sich wieder zum Rudern und ruderte
kräftig,

Schnell schoß über den See sein Nachen, und lief in die Bucht
ein,

Lief an den Felsen vorbei, bis daß wir kamen zur Stelle.

Da trat Axel ans Land und hob mich heraus aus dem Nachen.

Aber er setzte mich nicht auf die Erde und wiegte mich
scherzend

Hin und her auf den Armen. »Ich wäge,« so sprach er, »das Glück
ab,

Welches ich heute gemacht. Wie ist es so leicht doch, wie gar
nichts!«

»»Warte nur,«« sprach ich, »»und wäge mich lange, so wett' ich, die
Arme

Werden das Tragen des Glücks doch schwerer und schwerer
empfinden.««

»Ja,« so sprach er, das scherzende Wort in ein ernstes
verkehrend,

»Ja, Du Geliebte, je längere Zeit ich Dich werde besitzen,

Desto größeres Glück wird dein Besitz mir gewähren.«

Darauf küßt' er mich süß und legte mich sanft in die Blumen,

Wandte sich still und löste den eigenen Nachen von meinem, [bookmark: page142]142

Sprach kein einziges Wort und ruderte eilig von hinnen.

Abschied wollt' er von mir nicht nehmen, der Liebe, der Gute!

Und wir haben uns auch nicht getrennt, wir blieben zusammen!

Jeder Gedanke von mir ist bei ihm! Und seine Gedanken,

Sagt' er mir leise bereits auf dem See, all' seine Gedanken

Schwärmen um mich, wie Bienen um ihre Königin schwärmen!





		 

		 

	
		
		Wainamoina.

		

	       
	Wainamoina, der Gott des Gesangs, stieg nieder vom
Himmel,

Um den noch stummen Geschöpfen die Sprache der Götter zu
lehren.

Rauschend fuhr er herab, und stimmte die Leier und rührte

Prüfend die Saiten zuvor. Dann begann er zu spielen und
singen

Laut und mächtig und schön, daß alles zum Lauschen herbei
kam.

Menschen und Tiere, sie drängten heran aus Höhlen und
Wäldern,

Ringsum flogen die Vögel herzu, und horchten begierig,

Alles, was Odem hat, schart' um den Gott sich, es schwammen im
Embach

Selber die Fische herbei und steckten den Kopf aus dem
Wasser.

Wainamoina, er sang von der Größe des Himmels, der Erde

Schönheit, ehe sie noch von Eis und Nebel verhüllt ward,

Sang vom vergangenen Glück und dem Schmucke der Ufer des
Embach,

Und von dem Wandel der Zeit und dem Wandel der
Menschengeschlechter.

Jeden ergriff der Gesang, ihn selbst am meisten. Die Thränen
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Strömten dem Alten herab und netzten den Bart und den
Leibrock.

Still war alles umher, es lauschte die Schöpfung dem Sange,

Nachzuahmen bereit und zu merken die Töne des Gottes.

Doch die Versammelten hatten nicht alle das Ganze begriffen,

Sondern das Rauschen der Luft, als Wainamoina herabfuhr,

Merkten die Bäume sich nur, und wenn lustwandelnd im Haine

Ihr ein feierndes Rauschen vernehmt, so wißt, daß die
Gottheit

Nah Euch ist. Und das Knarren der Wirbel und Klimpern der
Saiten

Hatte den Vögeln gefallen, der Drossel und anderen Sängern,

Die das Gebüsch durchhüpfen mit fröhlichen Tönen. Am
schlimmsten

Fuhren die Fische damals; sie steckten, die Dummen, den Kopf
nur

Bis zu den Augen hervor aus dem Wasser, und ließen die Ohren

Unter der Flut; so sahen sie bloß, wie der Mund sich bewegte

Und sie ahmten auch nach die Bewegungen, aber sie blieben

Stumm. Nur die Menschen begriffen das Ganze, und lernten vom
Gotte

Sprechen, und singen dazu, und die Dichtung, die Sprache der
Himmel.

Wainamoina, nachdem er die Erde belehret, so fuhr er

Wieder zum Himmel empor, in den Händen die Kantele haltend,

Die er sich selber gemacht aus den Gräten des riesigen
Hechtes.

Das ist die Sage der Finnen, und schönere hörtest Du selten.





		 

		 

	
		
		Der Schatzgräber.

		Ludwig, Hans.

		 

		

	Ludwig.



	       
	Ei, wo fehlt es Dir, Hans?



	 

Hans.



	
	                 
                 
      Wie, seh' ich verdrießlich?



	 

Ludwig.



	
	                 
                 
                 
                 
              So ziemlich.

Sähst Du hinein in 'ne Schüssel mit Milch, sie würde ja
sauer.

Wenn ich mich nur umschaue, da wird mir so fröhlich, ich
möchte

Gleich mit Dir tanzen, mein Hans. Wie alles so sonnig und still
ist,

Als wär' in der Natur auch Sonntag! Wie da die Quitte[bookmark: textAnno2]A2

Feucht von den Nebeln noch glänzt, mit den hochrot schimmernden
Beeren,

Welche den Herbst ankünden. Und alles ist frisch und belebend,
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Als wär' heute der Morgen der Schöpfung. Als wäre nur eben

In mich der Odem geblasen; ich könnte mich schlagen mit
Tausend!



	 

Hans.



	
	Ja, Du kannst wohl lachen! Du bist Augapfel der
Herrschaft.

Denn Du bist pfiffig und klug, und weißt Dich gewandt zu
benehmen.



	 

Ludwig.



	
	Ja, ich ließ mir die Welt um die Ohren schlagen, indes Du

Frei Dich machtest vom Dienst und bliebst bei den Ochsen des
Vaters.



	 

Hans.



	
	Während man dient als Soldat, da lernt sich gar manches –



	 

Ludwig.



	
	                 
                 
                 
                 
                 
    Ja freilich,

Nichts thun, rauchen und trinken und spielen mit Würfeln und
Karten.



	 

Hans.



	
	Wenn Du nur spotten kannst! Du bist ein so lustiger
Vogel,

Daß Du, fehlt's Dir an anderm Stoff, Dich selber verspottest.



	 

Ludwig.



	
	Daß der Soldat viel lernt: als Gehorsam, Pünktlichkeit,
Ordnung,

Darin geb' ich Dir recht; doch lernt er auch schlechtere Dinge.
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Hans.



	
	Nun, wer gelehrig ist, lernt. Doch kehrt mit 'nem Nagel im
Kopfe

All Ihr zurück. Wie warst Du denn sonst so fein und so
vornehm?

Aber der Fuhrmann hat Euch neulich nach Hause geleuchtet!



	 

Ludwig.



	
	Meinst Du den sächsischen Kärrner im blauen Kittel?



	 

Hans.



	
	                 
                 
                 
                 
              Den mein'
ich.



	 

Ludwig.



	
	Ist das ein Flegel! Ich sagt' es ihm selbst.



	 

Hans.



	
	                 
                 
                 
            Er entgegnete:
»Freilich!

Einer der Flegel, mit denen der König bei Leipzig
gedroschen!«

Über Euch Friedenssoldaten hat weidlich gespottet der alte

Krieger aus napoleonischer Zeit. So stramm und geschniegelt

Prahltet Ihr in der Montur und ließt für die Mädchen Euch
malen.

Doch, wenn's geht: »Bum! Bum!« und zischt die Granate, so habt
Ihr

Rechts und links vergessen und fällt Euch das Herz in den
Magen.

Ja, der gab es Dir gut!



	 

Ludwig.



	
	                 
                  Ich
stopf' ihm nächstens das Großmaul. [bookmark: page148]148



	 

Hans.



	
	»Zehne verzehrt er von Dir zum Frühstück,« sagte der
Alte,

Und hat Hunger schon wieder zu Mittag.



	 

Ludwig.



	
	                 
                 
                 
            Dieser Bramarbas!



	 

Hans.



	
	Doch, wie gerietet Ihr denn aneinander?



	 

Ludwig.



	
	                 
                 
                 
          Er wollte mich dutzen,

Aber ich sagt' ihm, wir hätten nicht Schmollis getrunken.



	 

Hans.



	
	                 
                 
                 
                 
                 
  So bist Du!

Waget der Graf doch kaum und die Gräfin, Dich Er noch zu
nennen.

Ziehn sie des Winters zur Stadt, so nehmen sie mit Dich als
Jäger.

Ei, wie wird der befiederte Hut, Hirschfänger an schlanker

Hüfte, Montur und alles Dir stehn! Ja, das glaub' ich, da hast
Du

Zwischen den zierlichen Mädchen der Stadt Dir nur so zu
wählen.



	 

Ludwig.



	
	Geh mir! Die Puppen sind gut, damit zu spielen. Ich
wollte

Lieber vom Weihnachtsbaume ein Zuckerpüppchen mir freien. [bookmark: page149]149

Werd' ich nicht endlich erfahren, mein Hänselchen, wo Dich der
Schuh drückt?

Hofbesitzer, wie Dir, sollt's gar nicht erlaubt sein, zu
klagen.



	 

Hans.



	
	Hofbesitzer? Ja wohl! Doch hab' ich den Alten zur
Leibzucht,

Der noch gar nicht dran denkt, schon abzuschurren. Er hat
sich

Redlich geplagt, und ich gönn' ihm ja gern ein behagliches
Alter.

Doch dann hab' ich ja noch die Geschwister. Ich bin für das
Erbteil

Ihnen als Schuldner verschrieben und zahle mit Seufzen die
Zinsen,

Aber sie meinen, noch immer ein Recht zu haben am Hofe.

Holz und Plag' wächst jeglichen Tag! Kaum schaff' ich zu
essen

Und doch quälen die Schwestern mich stets: Ein Bändchen, ein
Hütchen!

Oder ein Umschlagtuch. Ein längst höchst nötiger Mantel!

Und so muß ich denn schon, will nicht ich das ganze Register

Hören der Mädchen im Dorf, die längst viel Schöneres hätten,

Fahren den herrlichen Roggen zur Stadt, den der Händler, der
Jude,

Tadelt und niedrig bezahlt bei den so schon kläglichen
Preisen.

Damit beginnt nun der Ärger, den unsereins in der Stadt hat.

Denn sobald ich das Korn nun gefahren zum Speicher des Kaufmanns,
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Und es daselbst aus dem Sack auf den Boden geschüttet, so steht
schon

Sein Buchhalter dabei mit dem Probebeutel und tadelt

Mir mein prächtiges Korn, als ob's mit der Probe nicht
stimme.

»Was?« antwort' ich. »Ich bin an das Korn noch im Dunkeln
gegangen,

Und hab' mitten heraus nur blindlings die Probe genommen.«

Aber der Kontorist sagt höhnisch: »»Das sollen wir glauben?

Freundchen, wir kennen schon lange die Schliche des ›redlichen
Landmanns‹.««

Mir wird schwül zu Mut', und ich folg' ihm nach dem Kontore,

Wo vom Regen ich komm' in die Traufe. Der Herr, der Patron,
ist

Über die englische Post schon verdrossen. Er hört den Kommis an
–

Brummt: »Ja wohl, das kennen wir längst!« Was ich sage, das gilt
nicht.

»Schnack' Er nicht weiter!« so schnauzt er mich an. »Hier ist ja
die Wage!«

Und dann wiegt er mir vor auf der zierlichen Wage von
Messing,

Wie doch die Probe so schwer und so leicht das gelieferte Korn
sei.

Darauf läßt er das Korn durch die Hand sich gleiten und
findet

Brand und Raden darin und Küdick[bookmark: textAnno3]A3 und allerlei Unkraut,

Mutterkorn und ich weiß nicht was sonst. Es ist schier zum
Verzweifeln. [bookmark: page151]151

Und zu des Ärgers Beschluß soll stets am Maße was fehlen.

Wenn ich die Obrigkeit wär', ich würde das Messen verbieten.

Kurz, es wird wacker gezwackt am Preis und am Maße. Nur wenig

Streicht am Ende man ein, und den Firlefanz kauft man so
teuer.

»Und wenn köstlich es war, ist's Mühe gewesen und Arbeit.«

Saget die Schrift. Und wahrlich, man schafft sich mit Müh' und mit
Arbeit

Kaum im Leben so viel, um christlich beerdigt zu werden!



	 

Ludwig.



	
	Nun, das heiß' ich geklagt! Jeremias verständ' es nicht
besser!

Seit Erschaffung der Welt klagt immer und ewig der Landmann,

Und ein Trost ist es nur, daß Ihr dick und fett dabei werdet.



	 

Hans.



	
	Spaße so viel wie Du willst, wohl bin ich berechtigt zu
klagen;

Was ich, Ludewig, thu', da hat eine Eule gesessen.

Regnete Brei es vom Himmel, so würde der Löffel mir fehlen.

Andern gelingt es besser, die doch wahrhaftig nicht halb sich

Placken wie ich. – Wem's Glück wohl will, dem kalbet der
Ochse.

Aber, bewahre der Himmel! Mir ist mein ewiges Heil doch

Lieber noch, als mein zeitliches Gut.



	 

Ludwig.



	
	                 
                 
                 
    Wie meinst Du das, Hänschen? [bookmark: page152]152



	 

Hans.



	
	I, so sprich doch nicht so, als wärest Du gestern
geboren!

Wer mit dem Bösen es hält, der kann aus dem Kruge nur immer

Dreist einschenken, er wird nie leer, wie der Krug des
Propheten.



	 

Ludwig.



	
	Nun, wie macht man das denn?



	 

Hans.



	
	                 
                 
                Du hast in
der Nacht doch den Drachen

Zischen gehört in der Luft? Ich verkrieche mich dann in die
Decken.

Sind Dir die Schuppen von eitlem Gold! Wenn nur er so
hinzieht,

Trete heraus, wer mag, und ruf': »Wirf's Gold mir hernieder!«

Dreimal deutlich und laut. »Und hole die Seele Dir wieder!«

Krach, so thut sich der Giebel des Hauses von selbst
auseinander,

Schießet der Drache herein und schüttelt sich, streut auf den
Boden

Gold in Hüll' und in Füll', und hui! ist er wieder von hinnen.



	 

Ludwig.



	
	Ja, Hans, aber man muß beileibe sich hüten, den Kopf dann

Nicht aus der Thür zu stecken. Er hat von oben bis unten

Schon gar manchen beschmutzt mit Teufelsdrecke.



	 

Hans.



	
	                 
                 
                 
                 
          Pfui, Teufel!

Ja, er ist boshaft, der – Gottseibeiuns! [bookmark: page153]153



	 

Ludwig.



	
	                 
                 
                 
        Und narret die Leute.

Sind sie dabei schon zu heben den Schatz, so nimmt er ihn
wieder.



	 

Hans.



	
	Macht es zur Strafe mit uns, wie wir mit den Kindern es
machen,

Denen ein Äpfelchen wir vorhalten, und wenn sie dran tippen,

Nehmen wir wieder es weg. So nimmt er dagegen den Schatz uns,

Den wir schon faßten. Ja, ja, so geht's, so ging es mir
selber.



	 

Ludwig.



	
	Wie, Hans? Dir? Dir selbst? O, erzähle mir, bitte,
erzähle!



	 

Hans.



	
	Wenn Du weiter davon nicht plauderst! Der Pfarrer ist
einmal

Auch so ein Überklug und schilt nur, hört er dergleichen.

Siehe, Du kennst ja das Hünengrab auf der Höhe des Strandes,

Ludwig, hinter dem Busch[bookmark: textAnno4]A4.



	 

Ludwig.



	
	                 
                 
          Ja, doppelte Reihen von
Steinen,

Großen, gewaltigen Steinen, bemoost und halb schon versunken,

Sind in der Länge gesetzt, mit Spitzen nach vorn und nach
hinten,

Daß wie ein Schiff aussiehet das Mal. [bookmark: page154]154



	 

Hans.



	
	                 
                 
                 
        Dort, sagen sie, wurde

Ein Seekönig begraben mit morgenländischen Schätzen,

Die er nach Hause gebracht als Eidam des Kaisers von –
Dingsda!

Ei, wie heißt noch die Stadt mit dem Dudelsackpfeifergesellen?



	 

Ludwig.



	
	Konstantinopel.



	 

Hans.



	
	                 
        Ja, richtig! Der Kaiser von
Konstantinopel

Gab ihm denn auch die Prinzessin zur Frau nach geleistetem
Beistand,

Und Sven lebte noch lange daselbst in Ehren und Freuden.

Doch, da die Tochter des Kaisers verstarb und das Alter
heranschlich,

Sprach er: »Ich wünsche noch einmal die Küste der Heimat zu
sehen!«

Zog mit den Schätzen davon, und was er sich wünschte, das ward
ihm,

Aber nicht mehr; denn als er die Küste von Rügen erblickte,

Kam er zu sterben und ward auf der Höhe des Ufers begraben,

Sämtliche Schätze mit ihm, Gold, Silber und Edelgesteine.

Aber Du lächelst schon wieder! Bezweifelst Du denn, daß es wahr
sei? [bookmark: page155]155



	 

Ludwig.



	
	Nun, es könnte ja sein! Und so viel wenigstens glaub'
ich,

Hänschen: es ließ in dem Hünengrab an dem Strande der Ostsee

Unter dem steinernen Schiff sich begraben ein nordischer
Seeheld,

Um sich am Wellengeräusch noch zu freu'n. Ja, da schlummert ein
alter

Seewolf, welcher denn wohl sich manches zusammengeräubert.



	 

Hans.



	
	Wäre nur alles so sicher, als daß dort oben ein Schatz
liegt,

Kisten mit Silber und Kasten mit Gold und edelen Steinen.

Wer die hätte, der könnte die Herrschaft Putbus sich kaufen.

Aber des Königes Geist, als Drache gestaltet, der Feuer

Schnaubt aus dem Rachen, bewacht noch heute die Schätze des
Steinschiffs,

Und sie zu heben vermag nur, wer Geister zu bannen verstehet.

Dorthin zogen unzähligemal aus dem Dorfe schon Leute,

Welche von Hunger und Kummer geplagt.



	 

Ludwig.



	
	                 
                 
                 
              Um zur täglichen
Arbeit

Noch sich die nächtliche Plage zu schaffen.



	 

Hans.



	
	                 
                 
                 
                  Ja,
spotte nur, mancher

Hat so gespottet wie Du, der heimlich selber doch auszog. [bookmark: page156]156

Doch kam stets was dazwischen, sie mochten nicht gern davon
sprechen.

Fest steht, daß haarsträubende Dinge geschahn, und sie ließen

Schaufeln und alles im Stich und liefen davon nur und
schrieen.

Nun war neulich ich mal zum Kindelbiere gebeten,

Da kam auch so ein Mann, der als Geisterbeschwörer bekannt
ist;

Sieh, den zieh' ich beiseit' und erzähl' ihm die Sache. Er
hörte,

Legt' an die Nase den Finger. »Nicht leicht!« Doch sei es zu
machen,

Wenn man nur recht es verständ', und wenn man die Kosten nicht
scheute,

Sonst wär's besser, man fing es nicht an. Ich entgegnete: »Für
was,

Muß was; weiß ich ja wohl.« Wir sprachen noch viel
miteinander.

Als er den Wagen bestieg mit dem Weber von Casnevitz, drückt'
er

Mir noch die Hand und sagte: »Getrost! Ihr werdet, so wett'
ich,

Bald ein Gedeck von feinstem Damast Euch bei diesem
bestellen,

Welcher für feines Geweb und Muster berühmt auf der Insel.

Lebet denn wohl, mein Freund! Ich schreib' Euch das Weitere,« sagt'
er,

»Denn ich muß doch vorher noch die Zauberbücher befragen.«

Also schrieb mir der Mann – er ist zwar sonst nur ein
Schuster,

Aber die Schuster sind oft, wie man weiß, tiefsinnige Leute –

Schrieb mir von Garz, wo er wohnt, daß Freitagabend er komme,

Und ich sollte das Nötige nur vorkehren. Er gab mir [bookmark: page157]157

Auch Anweisung dazu, wie alles zu machen. Er schlich denn

Richtig auch ein auf den Hof am Freitagabend im Schummern.

»Nun, wie steht's?« so fragt' ich mit Ängstlichkeit. Jener
versetzte:

»»Gut, sehr gut! Doch habt Ihr auch alles gethan, was ich
sagte?««

»Alles!« entgegnet' ich ihm. »Ich habe den Kater gegriffen,

Ganz kohlschwarz, woran nicht ein Haar, das weiß ist, zu
finden.«

Aber ihn einzufangen, hat Mühe gekostet! Da sieh nur,

Ludwig, die Hand ist noch mir zerkratzt. »»Doch, wie steht's mit
dem Halsband,

Das für den Kater gehört?«« so fragte der Teufelsbeschwörer.

»»Habt Ihr den Henkeldukaten bereit und die Gulden mit Ohren,

Welchen die Paten geschenkt?«« »Hier hab' ich es alles
beisammen.«

Sagt' ich und reicht' ihm die Sparbüchs hin mit alle den
Münzen,

Die von der Urgroßmutter bis heute zusammengespart sind

Als Erbschatz für den Hof. Und er musterte sämtliche Stücke,

Suchte die passenden aus für das Halsband – leider die
größten,

Und dann knüpft' er das Geld in die Schnur für den Kater als
Halsband.

»»Gold und Silber,«« so sagte geheimnisvoll der Beschwörer,

»»Sind gar mächtige Ding' auf Erden und unter der Erde.

Mit nichts anderem kann man so kräftiglich bannen den
Teufel.««

Und dann stärkten wir uns zum nächtlichen Gange – die letzte
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Mahlzeit, dacht' ich bei mir, die mit bitterem Schweiße verdient
ward.

»Nun noch ein Maß Bier!« so rief er. »Ich hole den Schatz
uns,

Müßt' ich dabei auch Hörner und Schwanz ausreißen dem
Teufel.«

Und so zogen wir dann in die Nacht.



	 

Ludwig.



	
	                 
                 
                 
      O schade, warum nahmt

Mich Ihr nicht mit?



	 

Hans.



	
	                 
              Du wärst mir grade
der Rechte gewesen!

Bist Du nicht immer zu lachen gewohnt? Und nicht lachen, nicht
niesen,

Husten nicht, sprechen nicht, nichts ist beim Schatzgraben
gestattet.

Niemand nahmen wir mit, als Jürgen, der halb nur gescheit
ist,

Löffel vom Spillbaum schnitzt und allerhand künstliche
Sachen,

Die ein Vernünftiger kaum nachmacht, und stets vor sich
hinträumt.

Nun, mit den Spaten belud sich Georg und dem Beutel mit
Leinsaat.

Ich schlug über die Schulter den Sack mit dem sprudelnden
Kater,

Aber der Teufelsbeschwörer, er griff nach der zierlichen,
schlanken

Wünschelrute, die selbst sich der Mann aus den Haseln
geschnitten

In der Johannisnacht, und sie war nicht leicht zu beschaffen.
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Denn, wer sie sucht, der muß ausziehen die Kleider und
nackend

Rückwärts gehn in den Wald mit verbundenen Augen; so muß er

Suchen den richtigen Stamm im Haselgebüsche. Die Rute

Muß lang sein und glatt und grade gewachsen, doch oben

Muß auslaufen der Stamm in die Gabel gespalten. Die
Schwestern

Leuchteten uns aus der Thür, und die Reden verstummten im
Dunkeln.



	 

Ludwig.



	
	Hans, Dir wurde wohl bang?



	 

Hans.



	
	                 
                 
          Bei Licht und in frohem
Gespräche

Ist man denn freilich beherzter, als einsam im Finstern. Es
rauschte

Schauerlich dann und wann durch die Wipfel der Buchen. Man
hörte

Seltsame Stimmen der Nacht und nicht zu erklärende Töne,

Und aus dem Teich scholl laut und klagend das Rufen der Unken.



	 

Ludwig.



	
	Kennst Du das Lied auch wohl, das singen die Unken im
Teiche?

                 
        Unk! Unk! Unk!

                 
        Wär' ich doch noch jung!

                 
        Hätt' ich mir 'nen Mann genommen,

                 
        Wär' ich nicht in Teich gekommen!

                 
        Unk! Unk! Unk! [bookmark: page160]160



	 

Hans.



	
	Ach so? Die Unken im Teich sind alte Jungfern? Nicht
übel!

Dir fällt stets was Lustiges ein. Ich mußte, da nah wir

Kamen am Teiche vorbei, und im Röhricht es flüstert' und
rauschte,

Denken der Seejungfrau, die in Mondscheinnächten ans Land
steigt

Und schon manchen verlockt ins kalte Bett.



	 

Ludwig.



	
	                 
                 
                 
                O, Du
Memme!

Vor Rambin, im Kloster Sankt Jürgen, da sieht man den Ritter

Hoch zu Roß, mit der Lanze, gehoben zum Stoße; der Lindwurm

Windet sich, blicket herauf und denkt nur, wo es ihn treffe.

Siehe, dem Lindwurm gleicht, wer immer in Sorgen und Furcht
schwebt.

Mut! Und Du ziehst durchs Leben so hoch und frei wie der
Ritter.



	 

Hans.



	
	Wenn Du denn immer was Besseres weißt, so erzähle Dir
selber.



	 

Ludwig.



	
	Werde nicht ärgerlich, Hans. Nein, laß Dich nicht stören,
erzähle.



	 

Hans.



	
	Als wir stumm auf die Höhe gelangt gleich wandelnden
Schatten,

Stieg sehr spät mit feuriger Glut aus dem Meere der Mond auf.

Geisterhaft blinkten umher die zerklüfteten Kreidegestade, [bookmark: page161]161

Leise, doch deutlich vernahm man das Schlagen der Wellen ans
Ufer.

Und so gingen wir hin auf dem Fahrweg, nahe dem Abhang,

Bis wir zum Hünengrabe gekommen. Wir waren zur Stelle.

Ehe wir schritten zum Werke, vermahnte der Banner uns
nochmals,

Was auch möge geschehn, zu verharren in völligem Schweigen.

Und dann nahm er den Lein und sät' ihn, mit Faxen die Menge,

Zwischen den Steinen im innern Raum und murmelte Sprüche.

Darauf wurde der Kater herausgeholt aus dem Sacke

Und die Schnur um den Hals ihm gebunden, so sehr er sich
sträubte,

Vorn in der Mitte der Brust glänzt ihm als Behang der
Dukaten,

Als der Beschwörer ihn trug ins Gebüsch, wo der Böse zur
Sühne

Ihn für den Schatz sich holte.



	 

Ludwig.



	
	                 
                 
            Sie haben sich drin wohl
geteilt, Hans,

So daß der Teufel den Kater, der Banner die Gulden bekommen.



	 

Hans.



	
	Endlich ergriff er die Rute, zum Graben die Stelle zu
finden.

Manchmal neigte die Rute sich etwas, doch nicht zur Genüge,

Endlich, da schlug sie zu Boden, und sieh, ein bläuliches
Flämmchen

Flimmt aus der Heide hervor, und hüpft und spielt auf dem
Kraute,

Wie die Johanniswürmchen im Dunkeln sich leuchtend bewegen [bookmark: page162]162

Über dem Erdbeerbeet. Da winkt er uns, jetzt zu beginnen,

Und wir nahmen die Spaten zur Hand und gruben und gruben,

Bis mir perlte der Schweiß, doch merkt' ich nichts von der
Mühe,

Stets nur erpicht auf den Schatz. Da hör' ich, noch rieselt's mir
eisig,

Hör' ich es rascheln und quieken und Gott sei bei uns! Da trabt
Er

Auf einem Wägelchen hin, das mit vier Mäusen bespannt ist.

Schlohweiß alle, mit rotem Geschirr, und auf jeder der Mäuse

Hoppt ein Teufelchen.



	 

Ludwig.



	
	                 
                 
Hans, das hast Du selber mit eignen

Augen gesehn?



	 

Hans.



	
	                 
      Mir vergingen das Sehn und das Hören schon
lange.

Aber der Mann sah's wohl, und Georg sah's. Denk' Dir, er
lachte!



	 

Ludwig.



	
	Ach, Du – der arme Georg lacht oft, und weiß doch warum
nicht.



	 

Hans.



	
	Denk' Dir, er lacht. Und weil denn ein Unglück selten allein
kommt, [bookmark: page163]163

Klippt gleichzeitig mein Spaten an etwas Hartem. Ich denke:

Ah, da ist er, der Schatz! Und sag' in der Freude des
Herzens:

»Da!« nichts weiter, als: »Da!« Doch es war nun gelacht und
gesprochen.

Da warf zornig der Banner den Spaten mir quer vor die Füße:

»»Hab' ich es nicht Euch gesagt? Ihr dürft nicht sprechen, noch
lachen!

Nun ist natürlich der Schatz in die Tiefe der Erde versunken!

Jetzt ist alles vergebens! Ich bin unschuldig. Ihr habt es

Selber Euch zuzuschreiben!«« Vor Ärger bespuckte der Mensch
mich.

O, ich wünschte, mir selbst Ohrfeigen zu geben! Ich Esel!

Und was fanden wir nun? Daß dich – Ein irdnes Gefäß nur –

O, mein Geld! mein Geld! mit Knochen gefüllt und mit Asche.

Auch ein grünlicher Stein lag in dem Gefäße, durchlöchert.



	 

Ludwig.



	
	Ja, für den Stiel, denn es war, so möcht' ich glauben, 'ne
Streitaxt

Aus Talkstein, wie der Graf sie hat im Schranke gesammelt.



	 

Hans.



	
	Ja, ein grünlicher Stein, den der Teufel mit höllischen
Krallen

Hatte gewetzt und geglättet! –



	 

Ludwig.



	
	                 
                 
              O, Hans, Du hast
ja 'nen Glauben,

Könntest die Berge versetzen! [bookmark: page164]164



	 

Hans.



	
	                 
                 
              Und Du bist
schlimmer als Thomas.

Was macht selig? Der Glaube! Da denk' dran!



	 

Ludwig.



	
	                 
                 
                 
                 
    Ja, mit dem Glauben!

Ist so ein sechster Sinn, man kann auskommen mit fünf auch.

Was? Ist die Kirche schon aus? Da läutet es.



	 

Hans.



	
	                 
                 
                 
                  Ja,
da der alte

Würdige Pfarrer noch lebte, war niemals ledig mein
Kirchstuhl.

Freilich, der predigte noch mit Zungen und schalt uns
zusammen,

Daß wir geduckt dastanden, wie Schaf' im Regen; man fühlte

Ordentlich wohl sich danach. Und er schlug so kräftig die
Kanzel!

Aber der junge –



	 

Ludwig.



	
	                 
          Du schüttelst den Kopf?



	 

Hans.



	
	                 
                 
                 
              Der ist mir zu
weltlich.

Und dann spricht er nur immer, wie schön da draußen das Jahr
sei.

Gott's Wort mag er wohl nicht, denn er predigt nur immer das
eigne,

Denk' Dir, er tanzet sogar! [bookmark: page165]165



	 

Ludwig.



	
	                 
                 
        Was das auch groß eine Sünd' ist!

Wozu machen die Engel im Himmel Musik denn, als daß man

Tanzen da soll? Wir wollen's noch heut! Sieh, unsere Mädchen

Kommen des Wegs schon daher. Wie sauber doch sieht aus der
Krause

Solch ein Gesichtchen heraus! Man möcht's anbeißen! Im weißen

Tuche das heilige Buch! Doch raget vor allen den andern

Martha hervor mit dem Kopf. Was das für ein Wetter von Dirn'
ist!

Die läßt nah sich nicht kommen! Das hab' ich noch neulich
erfahren,

Als da die wandernde Truppe war eingetroffen im Kruge.

Mit Trompeten, so zog Hanswurst zu Pferde die nächsten

Dörfer hindurch und die Jugend ihm nach; das war ein
Spektakel!

Abends erschien ich denn auch rechtzeitig. Obgleich auf dem
Vorhang

Leuchtend die Sonne gemalt mit vier balsteurigen Schimmeln,

War es doch dunkel genug. Wir warteten lang, eh' es anfing.

Endlich begannen die Puppen zu tanzen. Und mitten dazwischen

Ließen die Insel sie sehn, einsam, wie gehauen aus Felsen,

Die Sankt Helena heißt, inmitten des rauschenden Meeres,

Nackt und kahl, nur beschattet von Thränenweiden. Da wünschte

Nicht ein Hund begraben zu sein, geschweige der Kaiser. [bookmark: page166]166



	 

Hans.



	
	Das macht mir man nicht weis! Der lebt noch so gut, wie wir
beide[bookmark: text7]F7.



	 

Ludwig.



	
	Hans – Doch ich streit' nicht mit Dir, Du hast davon den
Verstand nicht.

Und dann ging es wieder: »Berlicke! Berlacke!« so wie es

Faustus befahl, mit dem Geiste hinaus und hinab. Und sie
lachten

Unaufhörlich dazu!



	 

Hans.



	
	                 
              Du thust ja so
lächelnd und vornehm?



	 

Ludwig.



	
	

Wenn im Theater man war –



	 

Hans.



	
	                 
                 
          Was ist denn das, das
Theater?



	 

Ludwig.



	
	Da ist alles von Gold und Samt und die feinste
Gesellschaft.



	 

Hans.



	
	Wie kamst Du denn hinein? [bookmark: page167]167



	 

Ludwig.



	
	                 
                 
          Ja, wenn zwölf Groschen ich
gebe,

Müssen so gut sie vor mir, wie dem Könige fallen in Ohnmacht.

Nun, man kann's auf dem Dorf nicht besser verlangen. Doch hatt'
ich

Endlich des Lärmens genug. Ich schlich zu dem buckligen
Spielmann,

Der da stand auf der Tonn' und fiedelte, gab ihm ein
Trinkgeld,

Daß er den Schottischen uns aufspielte, den alle so mögen;

Und nun wünscht' ich nur, Hans, Du hättest mit an das
gesehen,

Denn kaum schallte der Takt, so tanzten die Füße von selber.

Jeder ergriff sich die nächste, die beste und hopst' und
juchheite,

Stühl' und Lichter und Tisch ging all wie ein Knäul
durcheinander,

Und in der Dunkelheit schlupft' ich zu Martha hin – schön ist sie
wahrlich,

So hochstämmig und doch das Gesicht so lieblich und ladend.

Sieht man sie unter den andern, wie unter Gebüsch eine Birke
–

Mal zu umfassen den herrlichen Leib und sie tüchtig zu küssen
–

Doch patsch! patsch! und rechts! und links! so gab sie mir
Feigen

Mit fünf Stengeln zu schmecken. »Damit Er,« so sprach sie, »nicht
schief wird!«

Wetter, da konnt' ich die Backen mir halten und wischen den Mund
mir! [bookmark: page168]168



	 

Hans.



	
	So? Da geschah Dir recht!



	 

Ludwig.



	
	                 
                 
        Na, ich roch schon lange den
Braten,

Daß Dir die Martha gefällt, und sie Lust hat, Bäurin zu
werden.

Nein, Hans, laß Dich mit der nicht ein. Man weiß ja, man munkelt
–



	 

Hans.



	
	Nun, was munkelt man? Was?



	 

Ludwig.



	
	                 
                 
              Gleichviel.



	 

Hans.



	
	                 
                 
                 
              Da versteh' ich
den Spaß nicht!

Sag' es den Augenblick! Sprich, Mensch! Sonst hielt ich von Dir
was,

Ludwig, doch kommst Du mir so – Wenn ich rase, so kenn' ich mich
selbst nicht!

Sprich! Sonst schlag' ich Dich, Kerl!



	 

Ludwig.



	
	                 
                 
                 
      Nun, schreie nur nicht so gewaltig.

Wär's mit dem Schreien gethan, so fänd' in der Wiege man Helden.
[bookmark: page169]169



	 

Hans.



	
	Nun, Halunke, so sprich!



	 

Ludwig.



	
	                 
                 
    Ihr Herz, so meint man nur, wär' ein

Tanbenschlag, wo der eine hinaus, der andere hinein fliegt.



	 

Hans.



	
	Aber Du selbst bist doch in den Taubenschlag nicht
gedrungen?

Und sie hat doch dem Iltis, der einzuschleichen versuchte,

Kräftig die Wege gewiesen. Pfui, schäm' Dich! Das prächtige
Mädchen

So zu verleumden!



	 

Ludwig.



	
	                 
              Ich sage ja nur,
was andere sagen.



	 

Hans.



	
	Damit entschuldigt sich jede, die ein Stück Zucker im
Munde,

Kaffee schlürfend, den nächsten verklatscht. Ja, Du bist ein
Verleumder!

Ludwig, es soll Dir geschenkt nicht sein. Jetzt hab' ich nur
grade

Zeit nicht. Wir sprechen uns schon ein andermal – Teuerste
Martha!



	 

Ludwig.



	
	So, da gehen sie hin! Ein stattliches Pärchen. Mein Hans denkt
[bookmark: page170]170

Schon an die Sorgen nicht mehr, und ist so vergnügt wie ein
König.

Liebe, Liebe! Du bist fürwahr uns armen geplagten

Menschen ein schönerer Schatz, als den man mit Zaubern und
Fluchen

Sich aus den Lüften beschwört, und den man sich gräbt aus der
Erde.





		 

		 

			[bookmark: foot7]Das Volk wollte lange nicht daran
glauben, daß Napoleon gestorben sei. Diese kleine Dichtung trägt
manche Spuren, die verraten, daß sie schon vor langer Zeit
geschrieben ist.
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		Die Stimme von oben.

		

	       
	Unser Kap'tän war ein heiliger Mann, fromm über und über,

Welcher die Bibelsprache bald mehr, bald weniger passend

Immer im Munde führt' und zum Kirchenbesuch uns ermahnte,

Auch zum heiligen Abendmahl recht fleißig zu gehen.

Daß es ihm Ernst damit war, mit der Frömmigkeit, zweifel' ich gar
nicht;

Aber er hatte dabei doch menschliche Schwächen, vor allem

War er zu eifrig bedacht, auf Kosten der Mannschaft zu
sparen.

Was wir an Erbsen bekamen, war hart vor Alter, das Fleisch
war

Nicht zu beißen, so zäh, voll Maden und Milben der Käse,

Und sein Schiffszwieback so lebendig von allerlei Tierchen,

Daß wir Volk im Logis schon lang uns beklagten und murrten.

Aber es kann nichts helfen, die Faust in der Tasche zu
machen,

Und so entschlossen wir uns zur förmlichen Klage. Der
Bootsmann

Ward zum Sprecher erwählt und machte die Sache nicht übel.

»Herr Kapitän,« so sprach er, »wir haben im Sturm, da bereits
wir

Nahe der Strandung waren, um abzukommen, das Unsre

Redlich gethan, durchnäßt bis zur Haut, und unsere Kräfte [bookmark: page172]172

Gänzlich erschöpft, und sie zu ersetzen, bedürfen wir
Nahrung,

Gute und reichliche Nahrung, die wir vom Koch nicht
erhalten.«

»»So? Ihr seid mit dem Koch nicht zufrieden? Das hör' ich nicht
gerne,

Und ich werd' ihn christlich ermahnen, doch besser zu sorgen

Für die Brüder im Herrn. Was einem derselben, und wär' es

Auch der geringste, wir thun, das betrachtet der gütige
Heiland

Als ihm selber gethan.«« »Was kann das helfen?« so sagte,

Ungerührt von dem salbungsvollen Sermone, der Bootsmann,

Unser Sprecher, darauf; »denn Koch sagt: ›Wenn man verlanget,

Daß ich Hasenpastet' anrichte, so muß man 'nen Hasen

Mir doch liefern zuvor. Ihr habt ganz recht, daß Ihr bess're

Kost Euch fordert, doch kann ich sie Euch, Gott straf' mich! nicht
schaffen,

Da der Kap'tän mir immer die schlechtesten Sachen nur
einkauft,

Denn das besorget er selbst. Wenn ich einkaufe, so sagt
er

Scheltend, es sei zu teuer. Er nimmt nur die billigsten
Waren,

Reis, der verkauft in Auktion von einem gestrandeten Schiffe,

Im Seewasser erweicht und wieder getrocknet; und Pflaumen,

Weiß vor Alter bereits, und lauter verdorbene Sachen.

Haltet Euch an den Kap'tän!‹« »»Ja,«« sagte der Kapitän
Rassow

Milde und fromm, mit sanftem Gesicht und gefälliger Rede,

»»Daß ich auf Billigkeit seh' und Sparsamkeit, räum' ich Euch gern
ein, [bookmark: page173]173

Denn das bin ich ja schuldig den Reedern des Schiffes.«« So sagt'
er.

Aber ihm selber gehörte der größeste Part in dem Schiffe,

Wohl fünf Achtel und mehr von der Galeasse Gesina,

Und so spart er hinein in den eigenen Beutel. Er hat ja

Haus und Hof und Acker und Wiesen zu Haus auf dem Darsse,

Leiht sein Geld auch aus zu nicht ganz niedrigen Zinsen.

Aber je mehr man hat, um desto mehr noch begehrt man.

»»Sind auch die Sachen nicht gut, sie auf fürstliche Tafeln zu
setzen,««

Fuhr der Kap'tän drauf fort in seiner gelassenen Rede,

»»Sind sie doch gut genug für gemeine Leute, wie Ihr seid.

Daß Ihr das Essen verschmäh't, ist Hochmut, sündiger Hochmut,

Seid demütig und nehmet vorlieb, was Gott Euch beschert
hat.««

Bootsmann murrte wohl noch in den Bart, man solle dem Ochsen,

Der da drischet, das Maul nicht verbinden, doch gegen den
Schiffer

Kamen wir Leute nicht auf mit Sprüchen der Bibel. Er zeigt
uns,

Wie viel besser es jetzt die Matrosen hätten, als früher,

Wo es nur Dienstags gab und Freitags Fleisch in der Woche,

Und entließ uns freundlich und sanft, unverrichteter Sache.

Was war nun zu thun? Wir kratzten uns hinter den Ohren;

Konnte sich Steu'rmann nicht, der viel galt bei dem Kap'täne,

Unserer Sache vielleicht annehmen mit besserm Erfolge?

Freilich, dem thut es im Magen nicht weh, wenn wir ranzige Butter
[bookmark: page174]174

Und Seereis und verdorb'ne Rosinen herunter uns würgen,

Denn der ißt ja vom Tisch des Kap'täns in dessen Kajüte,

Die viel besser versorgt und im höheren Stile gehalten.

Gleichviel, hieß es, wir wollen verwahren uns auch bei dem
Steu'rmann

Wegen der schlechten Verpflegung – der Hundskost, könnte man
sagen.

Und die Gelegenheit wurde benutzt, um mich wieder zu hänseln,

Der als Neuling im Dienst von den alten Matrosen gehöhnt
ward.

»Heinrich,« sagten sie mir, »geh' gleich doch mal zu dem
Steu'rmann,

Der grad' in der Kajüte zusammen ist mit dem Kap'täne,

Sag' ihm, wir ließen ihn bitten, den Butterquast uns zu
schicken.«

»»Butterquast?«« so gab ich befremdet den Leuten zur Antwort,

»»Was ist das für ein Ding?«« »Das weißt Du nicht? Kann man so
gänzlich

Unerfahren noch sein? Du kennst doch unsere Butter,

Die Kunstbutter man nennt. Sie ist bei der Hitze zerflossen,

Daß sie nicht schmieren sich läßt. So nimmt man den Quast und
bestreichet

Sich mit dem Pinsel die Schnitte von Brot. So macht man ein
Dutzend

Butterbrote zurecht viel rascher, als sonst mit dem Messer.

Geh und hole den Quast.« Ich verrichtete pünktlich den Auftrag,
[bookmark: page175]175

Aber der Steu'rmann wußte nicht, was er zu hören bekäme.

»»Butterquast? – was soll das, Junge, bedeuten?«« Ich brachte

Hierauf alles zu Markt, was mir mit heimlichem Lachen

Hatte die Mannschaft gelehrt und eingetrichtert. Da fuhren

Steu'rmann und Kapitän, wie von der Tarantel gestochen,

Auf vom Sitz und gegen mich los. »Was schnackst Du für
Unsinn?

Was? Kunstbutter? und Butterquast? – Was erlaubst Du Dir,
Schlingel?

Bist Du auch denn schon ein Kostverächter geworden?

Aber der Butterquast ist das Tollste doch!« sagte der
Steu'rmann,

Und so versetzte er denn, ganz ohne mit Worten sich weiter

Aufzuhalten, mir rechts und links Kopfnüsse die Menge.

»Dummbart,« sprach er, »Du wurdest gewarnt; Du fragtest mich
neulich,

Wie man es mach', ein Reff – ein Reff! – zu stecken im
Stampfstock,

Denn das hätt' ich von Dir, Du dösiger Junge, gefordert.

Damals trieb ich mit Lachen Dich weg, doch drohte Dir,
Kindskopf,

Ließest Du Dich noch einmal zum Narren machen, so gäb' es –

Diese da!« sagt' er erzürnt, mir noch etliche Püffe
versetzend.

Schmalhans war und blieb so Küchenmeister im Schiffe,

Bis es dem Bootsmann glückte, den Geiz des Kap'täns zu
besiegen.

Wunderbarlich genug, doch also ist es geschehen:

Unser Kap'tän war fromm, so bemerkt' ich schon, frommer doch
niemals [bookmark: page176]176

Als in Not und Gefahr. Dann ging er in seine Kajüte,

Nahm das Gesangbuch vor, und las da die frömmsten Gebete,

Wie sie für jeglichen Fall dort aufgezeichnet sich finden,

Für Dachdecker sogar, indes sie fallen vom Dache,

Um sich vorzubereiten zu einem gesegneten Ende.

Und laut las er es vor, denn das war so seine Gewohnheit,

Als wenn Gott sonst nicht die Gebete zu hören vermöchte.

Nun stand offen das Loch, das Licht bringt in die Kajüte,

Das für gewöhnlich ein Deckel von dickem Glase verschließet.

Bootsmann hörte Kap'tän, der in großen Sorgen und Ängsten,

Weil sein Schiff fest saß auf einer der häufigen Bänke,

Die alljährlich der Sturm aufwühlt an den friesischen Inseln.

Kam sein Schiff vor der Ebbe nicht los, so war es verloren,

Da stets wütender wurde der Sturm, und es krachte im Schiffe,

Als wenn bersten es müss', und es rechts und links sich
herabbog.

Und inbrünstig und seufzend beschloß sein Gebet so der
Schiffer:

»Ist es indessen Dein heiliger Wille, mich nicht zu erretten,

So nimm gnädig mich auf, barmherziger Gott, in den Himmel.«

Bootsmann hatte das alles gehört, und nahe der Öffnung

Sprach er mit dumpfem Ton und schauerlich klang es herunter:

»»Nein, Du kannst in den Himmel nicht kommen, Du geiziger
Schiffer,

Denn Du hältst die Matrosen zu schlecht und ernährst sie mit
Speisen, [bookmark: page177]177

Die für die Menschen nicht sind, nein, nur für den Trog und die
Schweine.«

Also erklang von oben die Stimme. Des Schiffers Gewissen

War wie vom Donner gerührt, und er glaubte nicht anders, ein
Engel

Rede mit ihm, wenn nicht Gott selbst. Von Reue gepeinigt,

Rief er in Todesangst, mit knirschenden Zähnen: »In Zukunft

Soll das anders werden. Errette mich, Gott, nur noch einmal.«

Als nun plötzlich das Schiff mit der Hochflut glücklich davon
kam

Wieder aufs offene Meer, so glaubt' er ein Wunder geschehen,

Wie er geheimnisvoll und feierlich öfters erzählte.

Gleich drauf ließ er das widrige Fleisch und die ranzige
Butter

Über den Bord fortwerfen und speiste aus eigenem Vorrat

Seiner Kajüte das Volk und hielt uns, wie sich's gebühret.

Und er erzählte davon noch oft in späteren Jahren,

Wie er im Sündenschlafe gelegen und wie er erweckt sei.

»Wenn ich den Herrn in der Not anrufe,« so sagte der
Schiffer,

»Und er mich gnädig erhört, so bezahl' ich ihm meine Gelübde.

's gibt ja Leute genug, die nicht mehr glauben an Wunder,

Und so werden sie sagen, es sei Einbildung von mir nur,

Daß ich die Stimme gehört, nur die Stimme des schlechten
Gewissens

Habe gesprochen in mir. Doch nein, ich hörte die Worte,

Welche von oben erschollen, so deutlich und laut und
vernehmlich,

Wie einst Paulus die Stimme vernahm auf dem Weg nach Damaskus.
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Ja, ich bin ein Brand, den Gott aus dem Feuer gerissen.

Immer bekommen bei mir seit jenem Ereignis die Leute

Gute und reichliche Nahrung, und Klagen vernahm ich nicht
wieder.

Damit steh' ich mich gut bei meiner Rechnung im Himmel,

Und ich habe seitdem auf dem Schiff auch bessere Leute.

Ja, ich glaube fürwahr, mir hat ein Engel gerufen!«

Bootsmann nickte vergnüglich dazu und lächelte schweigend,

Aber er sagte nachher: »Seh' ich wohl aus wie ein Engel?«





		 

		 

	
		
		Der junge Held.

		

	       
	Admiral Held[bookmark: text8]F8 war ein Mann, der Ehre dem Namen gemacht
hat,

Welchen er trug, und frühe, bereits in den Jahren der Jugend,

Gab er ein Pröbchen der Welt, was künftig von ihm zu
erwarten.

Damals war er ein Zögling der Steu'rmannsschule in Stralsund,

Jugendlich schön wie Apoll mit den Muskeln und Kräften des
Helden,

Der den nemeischen Löwen erdrückt in seiner Umarmung.

Und so war er denn stets in den Spielen der Jugend der Erste,

Namentlich war er bekannt als verwegenster
Schlittschuhläufer.

Nicht in jeglichem Jahr friert, müßt Ihr wissen, der Sund zu,

Welcher den Namen gegeben der Stadt mit den ragenden Türmen,

Einst durch Handel und Wandel berühmt und Schlachten und
Siege.

Früher war ja die Stadt nur ein Fischerdorf, wie die
Fähre,

Die auf der Höhe des Ufers von Rügen gelegene Ortschaft,

Und so ist es beinah, wie wenn eine der Schwestern vermählt ward
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Einem begüterten Mann, und die andre verblieben in Armut.

Heut' noch sieht auf die Stadt mit neidischen Blicken das
Fährdorf,

Und woher es auch kommt, stets hacken sie gern aufeinander.

Wenn bei heiterer Luft und ruhigem Wetter die See friert,

Glänzet der Sund wie Krystall und es ist ein Fest für die
Städter,

Und bald fahren die klingelnden Schlitten hinüber, herüber.

Auch Handschlitten, geschnellt von den kräftigen Stößen der
Pike,

Und Fußgänger dazwischen und Schlittschuhläufer die Menge.

Scheel zu der Lust auf dem Eis sehn nur die Bewohner der
Fähre,

Gegenüber der Stadt; denn seit unvordenklichen Zeiten

Haben das Recht sie der Fähre gehabt und üben es heut' noch,

Und sie beuten es aus habgierig, so klagen die Städter.

Aber was sollen sie thun, wenn der grimmige Frost nun die
Brücke

Zwischen dem Festland schlug und der Insel? Sie haben das
Zusehn,

Während der Landmann fährt sein Korn vierspännig nach
Stralsund,

Und in Mäntel und Pelze vermummt hinziehen die Städter,

Über dem leuchtenden Eis gleich einer gewundenen Schlange,

Hier vom Mastenwalde des Hafens bis drüben nach Rügen,

Wo sie an Glühwein sich bei dem klingenden Froste erwärmen.

Wozu helfen den Fährschen dann ihre vergilbten Papiere?

Darum ziehen sie denn aus dem Schauer verdrossen die
Schlitten,

Höchst altmodische Schlitten mit überhängenden Bänken, [bookmark: page181]181

Welche man Koithahn nennt – ein Wort, nicht leicht zu
erklären –

Und so bieten sie auch sich an zur Fahrt auf dem Eise,

Um ein weniges doch zu verdienen zu Zeiten der Eisbahn.

Aber die Eisbahn ist ein Dorn im Auge der Fährschen,

Und stets streuen sie aus, das Eis auf dem Strom sei nicht
sicher.

Dort, wo die Ostsee mächtig im tieferen Bette dahinrollt,

Trägt unwillig sie nur die beengenden Fesseln des Winters.

Und sie befreit sich am ersten davon, wenn das Tauen
beginnet.

Aber die listigen Fährschen befördern das Schwinden des
Eises,

Heimlich des Nachts auf dem Strom es zerstoßend: wer kann es
beweisen?

Und sie hatten schon lange für ihre Praktiken die Strafe

Reichlich verdient, die ihnen zuletzt für die Tücke zu teil
ward.

Schwach auf dem Strom ist das Eis schon wieder geworden, so hieß
es,

Und schon hatten die Fährschen sich offenes Wasser
geschaffen,

Wo sie fährten die Leute, die nicht mehr trauten dem Eise.

»O, mich trägt es wohl noch,« sprach Eduard Held da, der
Schüler

Von dem Triebseer Thor, wo die Steu'rmannsschule man abhielt,

»Bin ich doch gestern noch spät am Abend zur Fähre gelaufen.«

Und so schnallt' er die Schlittschuh an, und der flinkste der
Läufer

Fuhr er dahin auf dem Eis, wie ein Vogel in freudigem Mute.

Und so kam er zum Strom, wo die Fährschen schon trieben ihr Wesen
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Und einheimsten das Geld auf der künstlich geschaffenen
Fähre,

Welche das Eis von hüben verband mit dem Eise von drüben.

Aber er lief zur Seite, vorbei auf dem spiegelnden Eise,

Und schon war er beinahe gelangt zur rügenschen Seite,

Als einbrach ihm unter den Füßen die spiegelnde Decke,

Und so sank er hinab und hatte von Glück noch zu sagen,

Daß er den Kopf sich nicht abschnitt an der Kante des Eises,

Wie es im eiligen Lauf schon Schlittschuhläufern begegnet.

Drüben im Fährboot sahn zwei Fährsche geschehen das Unglück,

Meinet Ihr aber, sie hätten dabei sich gerührt und gerüppelt?

»Lasset den Menschen ersaufen! Wir haben gewarnt vor dem
Strome,

Und wenn der Schüler ertrinkt, so schreckt das die Städter noch
mehr ab.«

Ja, so sind sie, die Menschen! Es denkt an den eigenen
Vorteil

Jeder allein, und sie lassen das Haus gern brennen des
Nächsten,

Wenn sie Eier dabei sich kochen können. Der Schüler

Sieht, daß die Leut' in dem Boot nach ihm hingucken, doch
wenden

Bald sie wieder sich ab, als bemerkten sie gar nicht das
Unglück.

Schurken! so sprach er für sich und rief nicht einmal: »Zu
Hilfe!«

»Hilf Dir selbst!« so hatt' er gelernt, und strampelte
kräftig

Zwischen gebrochenem Eis und dem dunkelen, eisigen Wasser;

Und so rafft' er sich glücklich empor und gelangt auf die
Decke,

Die noch fest dastand und sicher. Es bluteten freilich [bookmark: page183]183

Händ' und Füße ihm sehr, und es winkt' auf der Fähre der
Glühwein;

Doch er beschloß, vorher erst Rache zu nehmen, die süßer

Labt, als glühender Wein mit Zucker und edlen Gewürzen.

Also geht er nicht los auf das Fährdorf, sondern er eilet

Rasch auf das Fährboot zu und ruft schon von weitem:
»Halunken,

Gestern hielt noch das Eis auf dem nämlichen Platz, wo ich
einbrach,

Und in der Nacht hat nicht es getaut, nein, ziemlich
gefroren,

So ist klipp es und klar, daß das Eis von selbst nicht so schwach
ward,

Sondern Ihr Schändlichen habt im geheimen es tückisch
zerstoßen,

Freilich, da konnte das Eis, das neu sich gebildet, nicht
tragen.

Endlich seid Ihr ertappt, nachdem Ihr Frevel auf Frevel

Habt im stillen verübt, die ohne Bestrafung geblieben.

Und Ihr kamt nicht einmal, als ich rang mit dem Tod, mir zu
Hilfe!

Dafür werd' ich jetzt Euch züchtigen!« Voller Verwund'rung

Sah'n sich den Burschen die Fährleut' an, der so sie
bedrohte,

War er doch blutjung noch und schmächtig, sie bärtige Männer.

»Räkel, Du willst uns bedrohn?« so riefen die beiden und
fielen

Über ihn her und meinten, ihn leicht zu bezwingen, den
Schüler;

Aber sie kannten ihn nicht und die Kraft, die er trug in den
Armen.

Auseinander riß er die ihn anpackenden Feinde,

Gleich wie der Fichtenbeuger die Fichte. Erst hielt er sie mächtig
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Auseinander, und schlug sie dann noch stärker zusammen,

Und dann zaust er und schüttelt die Leute der Fähre dermaßen,

Daß sie den Mut und die Kraft zum Widerstande verloren.

»Kerls, Ihr seid mir zu schlecht, Euch mit eigener Hand zu
bestrafen,

Darum sollt Ihr mir selbst abwechselnd der eine am andern

Jetzt Profoßendienste versehn. Komm, Ewers, und lege

Quer Dich über die Bank, mit den Hinterbacken nach oben,

Möglichst hoch. So recht. So liegst Du bequem zur Bestrafung.

Blandow, Du nimmst nun den Riemen und haust mit dem Blatte auf
Deinen

Kameraden nun los und aus Leibeskräften, verstehst Du?

Lässest Du aber dabei es an Schwung und Begeisterung fehlen,

Siehe, so stehe ich hinter Dir, Freund, und haue auf Dich
los.

Geht nun ans löbliche Werk, Ihr Fährschen, denn besser
verdiente

Prügel gab es noch nie.« So hieb denn Blandow auf Ewers,

Und dann wechselten sie mit den Rollen; es legte sich Blandow

Über die Bank und wurde getrillt mit dem Riemen von Ewers.

Wie wenn ein ländlicher Wirt, um Geld sich im Herbste zu
schaffen,

Nachts zwei Uhr sich erhebt und drischt mit den Knechten die
Gerste,

Während die Hornlaterne nur kärglich die Tenne beleuchtet.

Eifrig holen sie aus mit den Flegeln und dreschen im Takte,

Daß man im schlummernden Dorf es vernimmt, so mußten die
Kerle

Wechselseitig sich dreschen mit Macht, daß nur es so klatschte.
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Und dann standen sie da, die Gewalkten und hielten die Hände

Sich vor den schmerzenden Teil. Held eilte mit Lachen von
dannen.

Doch ganz Stralsund pries um die Wette den mutigen Schüler

Der mit herkulischer Kraft das Recht in die Hände genommen

Und die Fährschen einmal für alte Tücken und neue

Hatte bestraft und ihnen das Eisaufbrechen verleidet.

Eduard Held indes ging nach vollzogener Strafe

Nicht auf die Höhe hinauf nach dem Altenfährischen Wirtshaus,

Denn ein hölzernes Haus war, mitten erbaut auf dem Eise,

Immer mit Gästen gefüllt. Ein Winter von seltener Strenge

Hatte die Ostsee rings in Bande geschlagen, der Sund war

Zugefroren, man ging zu Fuß von Rügen nach Schweden,

Und sechs Wochen bereits stand fest und sicher die Bude

Auf dem gewaltigen Eis, aus welcher beständig Musik scholl,

Lärmen der Zecher und froher Gesang und Klingen der Gläser.

Doch dort weilt' er nicht lang', er stürzte ein Glas nur von
Glühwein

Rasch herunter, und suchte nur schnell nach Hause zu kommen,

Wenigstens innen erwärmt, und schleunig die Kleidung zu
wechseln.

Als er ins Freie gelangt und die Schlittschuh wieder sich
anschnallt,

Sieht er, es haben die Leute der Fähre zu zwanzig und dreißig

Sich zusammengerottet, gewiß um Rache zu nehmen.

Freilich, er hofft im geflügelten Lauf sich vor ihnen zu
retten,

Aber ihn hemmt die Nässe und Schwere und Steifheit der
Kleidung,

Und sie hinter ihm her, mit Hallo nachrennend und drohend! [bookmark: page186]186

Jetzt sind schon sie ihm dicht auf den Fersen, er sah sich
verloren,

Wenn er durch Kriegslist nicht noch seinen Verfolgern
entkommen.

Grad auf das zierliche Türmchen von Sankt Johannes im Westen

Hatt' er gerichtet den Lauf, und er bog nicht ab von der
Richtung,

Obgleich deutlich er sieht, daß ein offenes Wasser vor ihm
blinkt',

»Waken« genannt, wie sie hier und dort beim Frieren sich
bilden.

Nur im letzten Moment, da erhebt er den Fuß; auf dem andern

Schwenkt' er nach Osten sich ab und läuft nun auf die
gewalt'ge

Kirche von Sankt Marien, den stolzesten Bau an der Ostsee.

Aber den Rahmen zu schlagen gelang nicht den Leuten der
Fähre,

Sondern sie waren im Schuß und liefen hinein in die Wake,

Zwei, drei stürzten hinab von den Vordersten, plumps! in das
Wasser.

Also hatten genug nun die Altenfährschen zu schaffen,

Um aus dem Wasser zu ziehn die nach Beistand schrei'nden
Gefährten.

Eduard Held fliegt aber dahin, siegsfroh auf die Stadt zu,

Und in Sicherheit sieht er zurück und rufet mit Lachen:

»Ei, Ihr fangt früh an mit dem Baden, noch ist es nicht
Sommer!«
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		Der schwedische Löwe.

		

	           
	Kapitän Aden, der Schwede genannt, denn er hatte, da
Stralsund

Preußisch wurde, verlassen die Stadt und lebte in Ystad

Als ein schwedischer Bürger seitdem, damit ihm die blaue

Flagge mit gelbem Kreuz auch ferner zu führen erlaubt sei.

Schweden bezahlte Tribut an die Deys von Tunis und Algier,

Und so fuhren, versehn mit Türkenpässen, die Schweden

Ungefährdet und frei im Mittelländischen Meere.

Kapitän Aden, er war von hohem und stattlichem Wuchse,

Wettergebräunt, ein Adlergesicht mit blitzenden Augen;

Mut und Entschlossenheit sprach aus jeglichem Zuge des
Mannes.

Strenge war er im Dienst und geachtet, doch mehr noch
gefürchtet,

Ja, man flüsterte sich in die Ohren, es habe in fremden

Landen der Schwede mit Mord sich befleckt. Als Kapitän Aden

Einst im Schwanen am Whisttisch saß und rauchte behaglich,

Sprach man hinter ihm leise vom Mord am Rio la Plata.

Aber er hatt' es vernommen und wandte sich um zu den
Sprechern.

»Nein, das ist nicht wahr!« so rief er mit donnernder Stimme.

»»Herr Kapitän,«« so sagte man schüchtern, um ihn zu besänft'gen,
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»»Wenn Ihr bestreitet die That, wird niemand, Herr, daran
glauben.««

»Was ich bestreite, ist nur,« so sagte der Schwede mit
Nachdruck,

»Daß ich einen getötet. Ich will,« so rief er, »verdammt
sein.

Wenn ich nicht zwei Neger im Rio la Plata ersäufte,

Denn sie hatten's, die Schurken, verdient, ich rühme mich
dessen.

Höret mir zu, so ist es geschehn.« Da rückten die Gäste

Näher zusammen, der Kellner vergaß die Bestellung zu machen

Und stand offenen Mauls an der Thür, der Erzählung zu
lauschen,

»Seht,« sprach Aden, vorher aufdeckend mit Ruhe den
Strohmann,

»Ah! sechs Trümpfe,« so rief er vergnügt und leerte mit einem

Zuge das Glas mit Grog, das neben ihm pflegte zu stehen,

Winkte dem Kellner und reicht' es ihm hin, es aufs neue zu
füllen.

»Also, ich lag mit der Brigg Felicitas, kürzlich von London

Nach Buenos Ayres gelangt, auf der Reede vor Anker.

Mehr als halb schon war ich wieder beladen mit Häuten,

Steif und fest; man zog den Rinderherden der Pampas

Ab vom Leibe die Haut und das übrige ließ man verwesen;

Damals machte man's so, jetzt weiß man das Fleisch zu
benutzen.

Mancherlei hatt' ich zu thun in der Stadt vor baldiger
Abfahrt,

Und so ging ich ans Land; vier Mann von meiner Besatzung

Fuhren mit mir, ich ging zunächst nach dem englischen
Kaufmann,

Einzukassieren die Fracht von London auf dortigen Hafen.

Nun, in Noten der englischen Bank ward alles mir richtig [bookmark: page189]189

Ausgehändigt. Die englische Bank ist sich'rer, als alle

Könige sind. Ich schob die Papiere vergnügt in die Tasche

Und dann ging ich zum Konsul von Schweden, der mich für die
Häute

Hatte nach Havre befrachtet, und plaudre in seinem Kontore,

Als mein Bootsmann kommt und dringend mich bittet: ich möchte

Urlaub ihm und den drei Matrosen erteilen, sie wären

Unvermutet im Hafen auf alte Bekannte gestoßen,

Und so wollten sie zechen, das Wiedersehen zu feiern.

›Wie lang' bleibt Ihr denn aus?‹ ›Bis zwölf Uhr.‹ ›Spätestens,‹
sagt' ich.

›Aber wie kommt Ihr an Bord? Doch behaltet nur lieber die
Jolle,

Denn ich finde ja Böte genug am Ufer mit Negern,

Die mich rudern nach unserer Brigg für ein billiges
Fährgeld.‹

Darauf zeichne ich noch beim Konsul die Konossemente,

Und dann schlendr' ich hinab zum Hafen, da stehn schon die
Neger.

›Boot, Herr?‹ fragen sie mich, und ein Schwarm von Schwarzen
umringt mich.

›Seht Ihr die Brigg? Dort liegt sie beglänzt von der sinkenden
Sonne,

Dorthin rudert Ihr mich und sputet Euch.‹ Und vor Vergnügen

Grinsten die beiden von mir erlesenen, kräftigen Bursche.

›Dank Euch, Massa,‹ so riefen sie aus, ›Ihr werdet zufrieden

Sein mit den braven Niggers.‹ Sie sprangen ins Boot und sie halfen
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Mir sehr höflich hinein und legten sich aus mit den Riemen;

Bei mir hatte ich nichts, als das spanische Rohr mit dem
großen

Goldenen Knopfe verziert, wie's trägt Leibmedicus Sager.

Arglos zog ich die Uhr, um zu sehn, wie lange wir fuhren –

Vom Großvater geerbt, ein häufig bewundertes Prachtstück.

Doppelgehäusig, das Äußere war von zierlichem Schildpatt,

Aber das Innre gediegenes Gold mit getriebnen Figuren,

Nur zu dick war die Uhr und verdarb mir immer die Weste;

Dies und die goldene Kette mit Siegelring und Berlocken

Mochte der Neger Begier anreizen, auch griff ich wohl
manchmal

Hin an die Brust, ob noch mein Geld am richtigen Orte.

Kurz, sie sahen auf mich mit mörderischen Gedanken.

Anfangs merkt' ich es nicht, vertieft in meine Geschäfte,

Denn ich berechnete mir, was die Fracht für die Häute betrage

Und Kaplaken für mich. Da ich endlich vom Brüten erwache

Und aufblicke, so rief ich: ›Was soll das, Ihr Schurken,
bedeuten?

Hol' Euch der Teufel! Ihr fahret ja nicht im richtigen Kurse,

Dort liegt rechts mein Schiff, Ihr rudert mich links nach dem Meer
zu.‹

Sie antworteten etwas in ihrem verzweifelten Rotwelsch,

Lenkten ein wenig auch ein, doch der rege gewordene Argwohn

Legte sich nicht, sie wurden nur mehr und mehr mir
verdächtig.

Dämmrig ward es bereits, doch konnt' ich es deutlich
bemerken,

Daß sie Zeichen sich machten, mit gierigen Blicken mich
messend.

Da läßt einer der Neger den Riemen schleifen im Dullen [bookmark: page191]191

Und zieht still aus der Brust ein großes, gewaltiges Messer.

Ich das erspähn und stürzen auf ihn war ein und dasselbe,

Daß vor Schrecken sofort sein Messer ihm fiel in das Wasser,

Denn das erbärmliche Boot war halb voll Wasser gelaufen.

Und so pack' ich den stämmigen Schuft mit gewaltigen Fäusten,

Heb' ihn empor in die Luft, als wär' er ein Bündel von
Wäsche,

Und dann schleudre ich ihn im Bogen hinaus in die Wellen.

Zweimal taucht' er noch wieder hervor, laut schreiend und
jammernd,

Aber ich ließ ihn getrost im Namen des Teufels ersaufen.

Hätt' ich nur eine Sekunde gezögert, so wären sie beide

Auf mich gestürzt und hätten mich so mit den Messern
behandelt,

Daß ich mich niemals wieder am Whist im Schwanen ergötzte.

Zitternd sah und zähneklappernd der andere Nigger

Seinen Gesellen ertrinken. ›Du ruderst nun tüchtig und
richtig,‹

Rief ich ihm zu und wies auf das Schiff, und er ruderte
emsig.

Als wir die Brigg nun erreicht, so stieg ich die
Fallreepstreppe

Nicht hinauf, ich ließ vielmehr zwei starke Matrosen

Steigen ins Negerboot. ›Hört, untersuchet den Kerl da!‹

Rief ich. Sie fanden sofort ein ähnliches Messer verborgen

Zwischen dem Kleid und dem Hemd, auf der Brust; das genügte mir
völlig,

Und so befahl ich: ›Ergreifet den Neger und werft ihn ins
Wasser,

Wie ich dem anderen that.‹ Die Matrosen erschraken und
wollten

Nicht daran. Da packt' ich den Neger entschlossen und warf ihn
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Über den Bord in das Meer. Er klammerte sich an das Steuer,

Aber ich stieß ihn hinab und er kam nicht wieder zum
Vorschein,

Ein paar Blasen mit Luft nur stiegen empor aus der Tiefe.

Als ich erzählt', wie alles geschehn war, sagt' ich zum
Schlusse:

›Neger sind zwar nur um ein weniges besser als Affen,

Doch wenn es heißt: ich oder ein andrer! besinn' ich mich gar
nicht,

Zwanzig Weiße zu opfern, um mir mein Leben zu sichern.‹

Alles war still auf dem Schiff, doch endlich sagte der
Steu'rmann:

›Herr, Ihr hattet wohl recht, den ersten Neger zu töten,

Denn Ihr standet in Lebensgefahr und mußtet Euch retten.

Aber der andere Neger! Er war unschädlich, Ihr konntet

Laufen ihn lassen.‹ ›Was, laufen ihn lassen? Nein! daß ich ein Narr
wär'!

Hätt' er sofort doch Lärm in Buenos Ayres geschlagen,

Und ich würde verhaftet und als ein Mörder verurteilt.

Kann ich ja doch nicht leugnen, daß ich auf bloßen Verdacht
hin

Habe die Menschen getötet und kann den Verdacht nicht
beweisen,

Denn ich vermag vor Gericht nicht Mienen zu stellen und
Zeichen.

Und dann bin ich – bedenket das wohl – ich bin ja ein Ketzer;

Ein ausländischer Ketzer, geschmückt mit dem Strange als
Halsband,

Ist für die hiesigen Christen ein auserlesenes Schauspiel.

Ja, ich hätte wohl schwerlich den Kopf aus der Schlinge
gezogen.

Selber im glücklichsten Fall, der kaum doch zu hoffen ist, wär'
ich

Drei, vier Monat' in Haft und Untersuchung geblieben, [bookmark: page193]193

Und was wär' indessen aus Schiff und Ladung geworden?

Doch nun hab' ich gerettet das Leben für Frau und für Kinder,

Und für die Reeder das Geld; Raubmord war der Neger Begehren,

Und sie litten nur, was sie verdienten.‹ ›Da habt Ihr nicht
unrecht,‹

Sagte der Steu'rmann drauf und rückte die Mütze und kratzte

Hinter den Ohren, ›jedoch –‹ ›Was habt Ihr denn noch für
Bedenken?‹

›Herr, Ihr wart nicht zum Richter bestellt; aufrichtig
gestanden

Ist es mir lieb, daß Ihr, nicht ich so entschieden gehandelt.

Denn gar manches ist doch zu bedenken bei dieser – Ihr nennt
es

Prompten Justiz.‹ ›Ja,‹ sagt' ich, ›wer alles bedenken

Und abwägen vorher erst will, kommt gar nicht zum Handeln.‹

›Herr, Ihr seid ein verwegener Mann,‹ so sagte der
Steu'rmann,

›Ich, ich wäre dazu zu zage gewesen.‹ ›Das glaub' ich;

Gott sei Dank, ich bin kein Hase, der alles erwägen

Und sich bedenken erst muß, bis daß es lange zu spät ist.

Nein, mich hat die Natur zum Löwen geschaffen, und wenn mich

Tadeln die Hasen, was liegt mir daran.‹ Da fragte der
Steu'rmann:

›Wollen das Negerboot wir behalten?‹ Ich sagte: ›Bewahre!

Lassen wir's treiben. Ich will mich mit fremdem Gut nicht
bereichern.

Ich bin weder ein Dieb noch ein Mörder!‹« So sagte der
Schwede,

Spielte den Whist dann fort und gewann auch glücklich den Robber.
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Wilhelm Fabricius selbst, der Justizrat, hätte nicht besser

Wohl für den Schweden gesprochen, als Aden mit eigenem Munde.

Seitdem nannte den stolzen Kap'tän man nicht mehr den
Schweden,

Sondern sie hießen den Mann, ihn bewundernd, den »schwedischen
Löwen«.





		 

		 

	
		
		Die Übergescheiten.

		(Im Hafen von Stralsund.)

		

	Otto Fock, ein alter Seefahrer.

Heinrich Marquardsen, ein junger Gelehrter.





		

	M.



	       
	Seid Ihrs, Steuermann Fock?



	 

F.



	
	                 
                 
          Der bin ich. Was steht zu
Befehle?



	 

M.



	
	Kennt Ihr mich denn nicht mehr? Wir waren doch Freunde vor
Zeiten!



	 

F.



	
	Ei, so wahr ich lebe, der Neffe von unserem Reeder!

Oftmals kamt Ihr an Bord Karl Heinrichs, unseres Schoners.



	 

M.



	
	Und dann führtet Ihr mich zur Kajüte, wo etwas zu naschen
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Immer sich fand; mir schmeckt noch die köstliche Schokolade,

Die Ihr aus Lissabon mitbrachtet; doch mehr noch erfreuten

Mich die Geschichten, die Ihr so gut wart mir zu erzählen.



	 

F.



	
	Nichts was mehr zum Erzählen uns reizt als ein eifriger Hörer.
–

Segel und Raaen und Stengen und sämtliche Teile des Schiffes

Kanntet Ihr fast so gut, wie ein alter befahrner Matrose,

Und Ihr sagtet mir oft, Ihr würdet am liebsten ein Seemann.



	 

M.



	
	Mancherlei nimmt man sich vor, doch bringt man nur wenig
zustande.



	 

F.



	
	Seit Ihr studieren gelernt, kamt Ihr mir, Herr, aus der
Kunde,

Aber doch nicht aus dem Sinn. Müßt Ihr noch immer studieren?



	 

M.



	
	Ich hab' ausstudiert.



	 

F.



	
	                 
                Was wollt
Ihr werden? [bookmark: page197]197



	 

M.



	
	                 
                 
                 
                Ein
Lehrer.



	 

F.



	
	Habt Ihr schon Amt und Brot?



	 

M.



	
	                 
                 
              Noch nicht, denn
das geht so geschwind nicht.

Aber die Prüfung bestand ich; mit Martin Luther zu reden,

Bin ich ein junger und erst von der Esse gekommener Doktor.

Doch wie steht es mit Euch? Seid Ihr denn immer noch
Steu'rmann?

Kapitän Suhlberg starb, wie ich hörte, da seid Ihr, des
wackren

Mannes erprobter Genosse doch aufgerückt, wie ich hoffe?



	 

F.



	
	

Nein, ich hab's nicht gebracht zum Kapitäne.



	 

M.



	
	                 
                 
                 
                 
  Warum nicht?



	 

F.



	
	Was weiß ich von Sinus und Cosinus und Logarithmen,

Und Sextanten und Astronomie und sämtlichem Krimskrams?

Aber die Ostsee kenn' ich so gut wie ein anderer Schiffer,

Und noch besser vielleicht. Die Reeder verwandten sich für
mich,

Aber die Herren entschieden, ich sei nur geduldet als
Steu'rmann

Wegen des Alters und wegen erworbener praktischer Kenntnis,

Aber ein Schiff zu führen, das sei mir nicht zu gestatten. [bookmark: page198]198



	 

M.



	
	Und wer ward denn Kap'tän?



	 

F.



	
	                 
                 
            Ein Herr, der die Prüfung
bestanden

Mit Auszeichnung, so hieß es. Er trug Handschuh und
Spazierstock,

Und sein Tuch war so fein, daß es glänzte, ein richtiger
Stutzer.

Eins nur war nicht fein an dem Herrn: sein Name.



	 

M.



	
	                 
                 
                 
                 
          Wie hieß er?



	 

F.



	
	Fretwurst. (Beide lachen.)



	 

M.



	
	                 
Ei, wie grob!



	 

F.



	
	                 
                 
    Es verdroß ihn nicht wenig im stillen.

Dafür trug er 'ne Nadel im Vorhemd voller Brillanten

Und sah auf mich herab, wie der Edelmann auf den Bauer.

Nun, ich hatte nicht Lust, mich von ihm schuhriegeln zu
lassen,

Und so gab ich denn auf mein altes und liebes Gewerbe,

Und ich bezog ein Häuschen, nicht weit vom Heiligengeistthor,
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Hinten hinaus, wo den Hasen ich seh' und die sämtliche
Schiffahrt.

Wenn man ein Fuhrmann war, hört gern man knallen die Peitsche.



	 

M.



	
	Ihr blickt ruhig zurück auf ein thätiges, glückliches
Leben!



	 

F.



	
	Glücklich? Ich habe nicht Kind noch Kegel, doch bin ich als
Schiffer

Immer gefahren mit Glück, mit ganz ausbündigem Glücke.

Laßt, Herr Doktor, statt vieler ein einziges Stück Euch
erzählen.

Einmal luden wir Weizen nach Hull für unseren Reeder.



	 

M.



	
	O, das weiß ich noch selbst. Ich sah bei Onkel im
Hausflur

Voller Vergnügen das Korn vom obersten Boden in langen,

Ledernen Schläuchen herab in den Scheffel laufen, den
Scheffel

Glatt mit dem Streichholz streichen und schütten das Korn in die
Säcke.

Danach schwangen den Sack, der mit fünf Scheffeln gefüllt
war,

Unsere stämmigen Träger mit Leichtigkeit über den Buckel,

Trugen die Säcke hinaus auf die Straße und legten sie
reihnweis

Über die schwankenden Bäume der zweigeräderten Karre.

Dann zum Hafen hinab durch das steile und dunkle Fährthor,

Wo im Schusse die Karren hinrollten. Ich weiß noch, wie
heute,

Wie's zuging beim Laden. Die äußerste Eile war nötig, [bookmark: page200]200

Um zum niedrigsten Zolle noch anzukommen in England.

Aber das Fährthor ward am Abend geschlossen. Was thun nun?

Unsere Festungsschlüssel – man mußte aus schwedischer Zeit
sie

Bringen dem Bürgermeister ins Haus von sämtlichen Thoren,

Was nicht wenig verdroß im stillen die Herrn Kommandanten.

Nun war günstiger Wind und das Schiff soll warten? Unmöglich!

Spornstreichs läuft der die Ladung bewachende Handlungsdiener

Hin zum Bürgermeister und fordert den Schlüssel des Thores.

»Aber der Herr ist nicht zu Hause!« so sagte die Köchin.

»»Schadt nichts,«« meinte der junge, vor Eifer brennende
Kaufmann,

»»Dort an der Wand hängt, seh' ich, der mächtige Schlüssel des
Fährthors,

Und ich nehm' ihn auf ein paar Stunden, dann bring' ich ihn
wieder.««

»Geht denn das an?« so fragte die Köchin. »»Wie sollt' es nicht
angehn?

Unsere Herren sind ja die besten Freunde.«« »Nun freilich,«

Sagte sie drauf und ließ es geschehn. Aufschloß man das
Fährthor,

Und so wurde das Schiff noch vor Tau und Tage befrachtet,

Daß, als die Sonn' aufging, es schon flog vor dem günstigsten
Winde.

Doch die Empörung des Herrn Kommandanten am anderen Morgen!

Ja, fast hätte der Stadt es gekostet das schwedische Vorrecht.
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F.



	
	Davon haben wir nichts auf unserem Schoner erfahren,

Denn wir machten inzwischen die kürzeste, glücklichste Reise,

Die jemals ein Schiff auf der Ostsee machte nach England.

Während daheim man glaubte, wir hätten den Sund nicht
passieret,

Lagen wir schon vor Hull; damit war das Glück nicht zu Ende,

Denn wir trafen in England ein am nämlichen Tage,

Wo am niedrigsten wurde der Kornzoll, welcher noch damals

Auf und nieder ging nach dem wechselnden Preis des Getreides,

Doppelt war so Gewinn wie Verlust bei der »gleitenden Skala«.

Fabelhaft war der Gewinn und reichlich belohnt' uns der
Reeder.

Aber wir dürfen uns das Verdienst beim Glücke des Schiffes

Nicht allein zuschreiben, uns hatt' ein andrer geholfen.

Wie Hohlkügelchen, die man unter das Wasser getaucht hat,

Wieder empor stets springen und oben schwimmen, so wurde

Immer das Schiff aus Not und Gefahr nach oben gehoben,

Wie von mächtiger Hand, die unsichtbar uns beschützte.



	 

M.



	
	Und wer war denn der andre, der Euch so treulich
beschirmte?



	 

F.



	
	Herr, man spricht nicht gerne davon. Auch wißt Ihr es
selber,

Und Ihr stellet Euch nur so dumm an; nehmt es nicht übel. [bookmark: page202]202



	 

M.



	
	Ach, der Klabatermann! Der gehöret zum Glauben des
Seemanns.



	 

F.



	
	Herr, für Stralsund fuhren vordem zweihundertundsechzig

Schiffe zur See, doch war von den sämtlichen Schiffern nicht
einer,

Der nicht das seltene Glück Karl Heinrichs, unseres Schoners,

Kannte und nicht der Gunst des Klabatermannes es zuschrieb.

Nur ein einziges Schiff war vom Glück nicht minder
begünstigt,

Eine geräumige Jacht mit Namen: Der ringende Jakob,

Welche nach Riga fuhr und Reval auf russische Waren.

Stark und hoch war der einzige Mast, aus festestem Holze

Wurde gezimmert das Deck, daß man kaum mit der Axt darauf
faßte.

Seltsam war's, daß welcherlei Wind auch brauchte das
Fahrzeug,

Stets er sogleich aufsprang. Man sagte, in Schläuche
verschlossen

Führe der Schiffer an Bord die verschiedensten Winde zur
Auswahl.

Kurz, Karl Heinrich, das eigene Schiff und der ringende
Jakob,

Welcher den Segen, so schien es, davon getragen als
Kampfpreis,

Waren Klabatermannes erkorene Günstlinge, hieß es.



	 

M.



	
	Nun, ich glaub' an das Glück, doch nicht an die Sagen des
Seemanns

Vom Klabatermann und der Seeschlang' . . . [bookmark: page203]203



	 

F.



	
	                 
                 
                 
                 
Also, Ihr glaubt auch

An Seeschlangen nicht, Doktor, die hundertmal doch bezeugt
sind

Und beschrieben, gezeichnet, in Kupfer gestochen. Ihr nennt
es

Aberglauben, nicht wahr?



	 

M.



	
	                 
                 
      Ich bin hartgläubig, gesteh' ich.



	 

F.



	
	Ei, da muß ich doch lachen aus vollem Halse.



	 

M.



	
	                 
                 
                 
                 
  Warum denn?



	 

F.



	
	Weil ich sie selber gesehen.



	 

M.



	
	                 
                 
        Ist's möglich?



	 

F.



	
	                 
                 
                 
              Ich kann es
beschwören.

Ein Ostindienfahrer, auf dem ich Dienste genommen,

Fuhr bei ruhigem Wetter, so daß kaum bauschten die Segel,

Zwischen den Sundainseln dahin, bei tropischer Hitze.

Baden ist freilich verboten in jenen Gewässern, doch stiegen
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Einige Leute hinab auf der Ankerkette am Buge,

Um sich im Wasser zu kühlen, und schwammen schon lustig im
Meere.

Aber ich konnte sie nur kopfschüttelnd betrachten, ich hatte

Vor Batavia selbst es gesehn, daß ein gieriger Haifisch

Einem Matrosen das Bein abbiß mit dem stachlichten Rachen.

Plötzlich – o Schrecken – erblick' ich ein Untier kommen im
Meere,

Eine gewaltige Schlange, das Haupt hoch über dem Wasser,

Das an Gestalt und Größe dem Seehundskopfe vergleichbar.

Dünn war der Hals, doch fußdick schwoll darunter der Leib an,

Der sich in mächtigen Ringeln emporhob über die Fläche.



	 

M.



	
	Und wie lang war das Tier?



	 

F.



	
	                 
                 
          Nun, vierzig Fuß und nicht
minder.



	 

M.



	
	Das habt selbst Ihr geseh'n?



	 

F.



	
	                 
                 
          Ich, Herr, und die sämtliche
Mannschaft.

»Rettet Euch, schnell!« So schrieen wir auf, und die badenden
Leute

Klommen die Ankerkette herauf, fast starr vor Entsetzen.

Alles kam auf Deck und zum Vorderteile gelaufen, [bookmark: page205]205

Anzustaunen die Schlange, die über das Wasser herankroch,

Weder langsam noch rasch; kaum dreißig Schritte von unserm

Schiffe entfernt, glitt ruhig das Ungetüm an uns vorüber,

Auf dem Wege, so schien es, von Java nach Sumatra. Lange

Sahen dem Wunder wir nach, und es war ein jegliches Fernglas,

Welches an Bord sich befand, auf die wüste Erscheinung
gerichtet.

Ja, kein Zweifel, es war die so thöricht bestrittene Schlange.



	 

M.



	
	Steuermann, seid Ihr gewiß, daß keinerlei Täuschung im Spiel
war?



	 

F.



	
	Doktor, so nah! Bei heiterem Wetter, im Scheine der Sonne

Sahen es dreiundzwanzig Mann und können's beschwören.

Und doch sprecht Ihr von Täuschung! So geht es den
Übergescheiten.

Soll man der Bibel nicht glauben?



	 

M.



	
	                 
                 
                 
  Gewiß.



	 

F.



	
	                 
                 
                 
              Doch steht in der
Bibel

Vom Leviathan zu lesen und Behemoth. Was in der Tiefe [bookmark: page206]206

Bergen von Wundern sich mag, das sollen die Herren wohl
schweigen.



	 

M.



	
	Nun, Ihr habet die Schlange gesehn, drum muß ich es
glauben,

Aber ihr werdet das nicht vom Klabatermanne behaupten.



	 

F.



	
	Führe mich nicht in Versuchung! Ich mag nicht gern davon
sprechen,

Wenn Ihr mir aber so sehr zusetzt und mich zwinget zu reden –

Ja, ich hab' ihn gesehn.



	 

M.



	
	                 
                 
  Der Tausend! Ihr redet im Ernste?



	 

F.



	
	Einmal steh' ich, es schummerte schon, und seh' auf der
Baden-

Brücke dem Handeln zu der Sellerfrauen und Fischer,

Denn da liegen ja meist Zeeskähne und kleinere Boote;

Nur ein Fahrzeug war von größerer Art, eine Jacht war's,

Hanf und Talg ausladend, soeben gekommen von Riga.

Siehe, da schreitet ein Mann von kleiner Gestalt bei dem
Bugspriet,

Tritt an die Rehling und geht über Bord, als schösse er
Kobold.



	 

M.



	
	Fiel er ins Wasser, der Mann? [bookmark: page207]207



	 

F.



	
	                 
                 
              So mußt' ich
vermuten, doch konnt' ich,

Da, wo ich stand, es nicht sehn, denn er fiel nach der anderen
Seite.

»Mann über Bord,« so rief ich erschrocken den Leuten der Jacht
zu,

Aber sie winkten mir ab und sagten nur: »Pst!« Doch ich schrie
nur

Lauter noch: »Rettet! Wenn Ihr ihm nicht helft, so muß er
ertrinken.«

»»O, der ertrinkt nicht!«« sagten sie kühl und riefen von
neuem

Ihr »Pst, Pst!« Da merkt' ich denn wohl, wo Barthel den Most
holt;

Vollends, als ich den Namen des Schiffs zufällig erblickte,

Denn da stand es mit goldenen Lettern: Der ringende Jakob.



	 

M.



	
	Zeigte Klabatermann sich auch auf dem eigenen Schiffe?



	 

F.



	
	Ja, Herr! Da war keiner, der nicht schon manches erlebte

Und darüber erzählte, so daß zuletzt man nicht wußte,

Was man selber gesehen und was man gehört von den andern.

Desto sicherer kann ich über die Thaten erzählen,

Die der Klabatermann auf unserem Schoner verrichtet.

Höret zuerst die Geschichte vom Leck und der Rettung des
Schiffes,

Welche so recht zeigt, wie er es macht. [bookmark: page208]208



	 

M.



	
	                 
                 
                 
          Da bin ich begierig.



	 

F.



	
	Einmal waren wir etwas verschlagen vom heftigen Ostwind,

Welcher im Frühjahr bläst, und statt in den Bodden gelangten

Wir ans Ufer von Peerd und Thiessow, wo mächtige Steine

Liegen den Strand entlang und unter dem Wasser verborgen,

Als ein gewaltiger Stoß uns lehrt zu unserm Entsetzen,

Daß wir auf blinde Klippen geraten; es gurgelt im Raume

Und rings schrie man: »Ein Leck, ein Leck!« Ein Leck war
gesprungen

Und ein riesiges Loch, denn wie wir auch pumpten, so nahm
doch

Immer das Wasser noch zu. »Wir sind,« so schrie man,
»verloren;

Niemand kann uns erretten.« »»Es sei denn,«« sprach ein
Matrose,

»»Daß der Klabatermann uns helfe, ich sah ihn wie einen,

Der's sehr hild hat, eilen hinunter zum Leck in dem Raume.««

Und wie ein Strahl, den ein Walfisch bläst, so strömte das
Wasser

Aus der Pumpe hervor und wir spürten das Sinken des Schiffes.

Aber was sollten wir thun in der Angst? Wir pumpten noch
immer.

Plötzlich ist es, als ob zu versiegen das Wasser begänne,

Nicht durch unsere Kunst, denn wir konnten das Leck nicht
entdecken

Und nicht verstopfen. Der Strahl der Pumpe wird dünner und dünner
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Und zuletzt nur noch so wie vom Dache das Wasser

Läuft in der Rinne hinab, wenn der Regen nur eben noch
tröpfelt,

Wie durch ein Wunder erhob sich zugleich von neuem der
Schoner

Und wir eilten hinab zum Raum. Durch das eifrige Pumpen

War er vom Wasser geleert, wie ausgeschöpft mit dem Ösfaß.

Das zu erklären, vermochten wir nicht. Es war wie ein Wunder.

Nun, wir kamen denn glücklich nach Palmerort und nach
Stralsund,

Alldort wurde das Schiff, das im Sturme gelitten, gekielholt.

Siehe, was fanden wir da?



	 

M.



	
	                 
                 
      Laßt hören!



	 

F.



	
	                 
                 
                 
        Ein Leck war gesprungen

Nah am Kiel und das Loch war rund und weit, daß die größte

Kegelkugel hindurch gehn konnte. In wenig Minuten

Wäre das Schiff voll Wasser gelaufen.



	 

M.



	
	                 
                 
                 
        Was rettete denn Euch?



	 

F.



	
	Ja, das ratet! Ein Stein, kreisrund, der paßt auf die
Öffnung

Wie auf den Topf sein Deckel, war eingeklemmt in die Stelle.

Herr, was sagt Ihr dazu? [bookmark: page210]210



	 

M.



	
	                 
                 
    Das ist sehr seltsam, gesteh' ich.

War vielleicht ein Stein aus dem Ballast liegen geblieben,

Nahe dem Kiel und durch die Bewegung des strömenden Wassers

Grade geraten ins Leck?



	 

F.



	
	                 
                 
    Ihr meint, er schwamm in das Loch 'rein?

Ei, Herr Doktor, das ist, wie mir deucht, spitzfindiger
Unsinn.

Doch auf dem glücklich geretteten Schiff war niemand zu
finden,

Der im Zweifel noch stand, wer den Stein in die Öffnung
geschoben.

Hätt' ihn Peter auch nicht, der alte Matrose, gesehen,

Wie er geschäftig in eiliger Hast zum Kiele herabstieg.

Alles hinweg zu erklären, sind immer die Übergescheiten

Flugs bei der Hand; doch hört, Herr Doktor, noch eine
Geschichte,

Die uns lehrt, wie Leuten der Art zuletzt es ergehet.

Seht, wir sprachen ja schon von Fretwurst, von dem Kap'täne,

Der Karl Heinrich erhielt. Nun war ihm der wackere Schoner

Eigentlich viel zu gering, und er nannt' ihn 'nen alten,
verbrauchten

Kasten, an dem seit Noahs Zeit nichts wäre geschehen.

Gründlich müsse man nun nachholen das lange Versäumte.

Und so ruhte er nicht, bis daß Karl Heinrich gedockt ward

Und so gründlich verbessert, daß in der Kajüte die Bänke

Wurden von Mahagoni gemacht, er that es nicht anders. [bookmark: page211]211

Zwischen dem Fähr- und dem Semlowerthor lag fast es ein halb
Jahr.

»Und was soll denn die Kugel bedeuten?« so fragt' er die
Leute,

Die vorn waren am Buge mit Hämmern und Klopfen beschäftigt.

Unter dem Bugspriet war eine mächtige, hölzerne Kugel,

Hohl im Bauch, ein Deckel darauf, man konnte sie öffnen.

»Wozu nutzet das Ding?« »»Das kann ich, Kap'tän, Euch nicht
sagen.««

Sprach ein Zimmergesell. »»Doch dünkt mich, es diene zum
Zierat.««

»Ein Matrosengeschmack! Ich dulde das Zeug da nicht länger;

Hauet es weg.« »»Hm, hm,«« so meinte der alte Geselle,

Langsam schnupfend und dann rund drehend den Deckel der Dose.

»»Herr Kapitän, die Kugel ist doch wohl mehr als ein Zierat,

Denn Ihr wisset, in wessen besonderem Schutze das Schiff
steht.««

»Ja,« sprach jener, »ich habe gehört vom Glauben des
Schiffvolks.«

»»Und,«« so sagte der Zimmergeselle, »»man kennt die
Gewohnheit

Jenes zwar kleinen, doch mächtigen Herrn aus vieler
Erfahrung.

Seht, wenn der Steu'rmann nickt und die Wache schnarchet, so geht
er

Ab und zu auf Deck und richtet zuweilen das Steuer.

Wenn es nun regnet und stürmt, so steigt er hinein in die
Kugel,

Wo er behaglich sich wärmt im roten Mantel.«« »Ach, Unsinn,«

Rief Kapitän Fretwurst bei dem Reden des Zimmergesellen.

»Aberglauben, Geschwätz, man muß ausfegen den alten [bookmark: page212]212

Sauerteig! Haut ab auf der Stelle die Kugel, die ganze

Kugel!« Der Zimmergesell hob auf die Axt, doch er senkte

Sie von neuem und sagte: »»Bedenket doch, Herr, mit der Kugel

Ist Karl Heinrich so glücklich nun alle die Jahre gefahren.

Überlegt, was Ihr thut.«« »Ihr habt zu gehorchen.« So schnauzt
ihn

An der Kap'tän. Und jener gehorchet und hauet den Knopf ab,

Der in das Wasser ihm fällt und hüpfend schaukelt von dannen.

»»Wenn Euch das Glück nur nicht wegschwimmt,«« so sagte der
alte

Zimmergeselle und blies von der Axt unwillig die Spähne.

Als Karl Heinrich erneut nun lag im Hafen als frischer

Braten mit alten Wunden – so scherzte der Reeder, der
schweres

Geld mit Seufzen bezahlt für ein Schiff, das sonst nur verdiente
–

Ward er mit Malz auf Bergen befrachtet und segelte lustig

Ab mit günstigem Wind, doch ward nie wieder gesehen;

Nichts als der Name des Schiffes ist angetrieben auf Borkum.

Daran spiegelt Euch, Herr, so geht es den Übergescheiten.





		 

		 

	
		
		Die Seekadetten.

		

	       
	Wißt Ihr, wie unsre Kadetten in obacht nehmen das Wetter?

Denn sie sollen ja täglich nach Wind und Wolken sich
umschaun,

Um darüber ein Buch nach Ordnung zu führen und Regel;

Aber es hat ein Kadett ja mancherlei andere Sorgen.

Erstlich muß er von früh bis spät bei jeglicher Mahlzeit

Nicht ausbleiben am Platz und die vorgeschriebene Schiffskost

Pünktlich verzehren – man fragt nicht einmal: Wie schmeckt es den
Herren?

Und dann muß er den Dienst und sämtliche Wachen verrichten,

Auch noch die Hundewache, die ihm als Strafe diktiert wird.

Rauchen will er doch auch aus dem Stummel von irdener Pfeife;

Eifrig müht er sich ab, Bleiplatten zu werfen als Diskus,

Oder wie sonst man an Bord verkürzet die schleichenden
Stunden.

Und dann sind doch der Herr Kommandant und die Herrn
Offiziere

Fleißig zu observieren, um Ton und Gebärde zu merken,

Daß man naturgetreu sie nachzuäffen imstand ist,

Und ihr verehrtes Gesicht mit etwas verlängerter Nase

Aufzubewahren der Welt in gelungenen Karikaturen. [bookmark: page214]214

Ferner muß man doch auch die Herrn Kameraden zuweilen

Durch handgreifliche Scherze erfreuen und witzige Possen.

Kurz, wer alles bedenkt, was den künftigen Helden des Meeres

Obliegt während der Fahrt, der wird sich am Ende der Woche

Gar nicht wundern, daß leer ihr Schiffsbuch leider geblieben.

Doch kein Seekadett, der sich nicht wüßte zu helfen!

Warum ist es so still in der Messe der Herren Kadetten?

Treiben die Leutchen doch sonst Unfug und Lärmen. Nun ist es

Mäuschenstill und die Thüre verschlossen. Was soll das
bedeuten?

Wenn man horcht, so vernimmt man einzelne Worte »Der Wind
sprang

Um nach Nord-Nord-West«, »Die Bildung der Wolken war Cirro-

Cumulus.« So war viel von Wind und Wetter die Rede,

Loggen und Knoten. Und Flott diktierte, die anderen
schrieben.

Flott war der ält'ste Kadett, ganz nah vor der Prüfung, und stand
schon

Zum Offizier. Drum hatte man ihm auch freundlich gestattet,

Teilzunehmen bereits an der Messe der Herrn Offiziere.

Nun, das hatt' er benutzt, um das Logbuch still zu entführen,

Und sein eigenes Heft, worin er das Wetter bemerkte,

Lag vor ihm auf dem Tisch bei dem heimlich entwendeten
Logbuch.

Daraus braute denn Flott die Tagesberichte zusammen.

Aber man durfte sie nicht mit der nämlichen Tinte und Feder

Niederschreiben; drum wechselten schlau die Kadetten
beständig

Feder und Tintenfaß für die einzelnen Tage der Woche. [bookmark: page215]215

Seht, so observieren die Seekadetten das Wetter!

Also kam denn der Wochenbericht ganz leidlich zustande;

Aber es war auch Zeit, schon kommt der Inspektor gegangen,

Wochenschau zu halten und Musterung über die Kisten;

Will aufreißen die Thür und findet sie, seht doch!
verschlossen.

»Dummheit!« schilt er bereits. Da verstecken sie hurtig die
Hefte,

Auch sein Logbuch läßt Karl Flott in die Tasche verschwinden,

Erst dann wird der Inspektor herein zur Messe gelassen.

Jeder Kadett tritt stramm an seine Kiste, die Sachen

Soll er in Ordnung stets und reinlich und sauber erhalten;

Aber es steht manchmal recht schief um die löbliche Ordnung.

Jeglicher Schlüssel steckt im Schlüsselloche zum Beispiel,

Ob es der richtige Schlüssel jedoch, und ob er auch schließe,

Braucht Ihr so wenig zu wissen, wie Herr Inspektor Livonius.

Leichthin wird nur ein Blick in die offenen Kisten geworfen,

Bloß bei Uschnitz erteilt der Gestrenge die Rüge: »Die Last
ist

Übel gestaut!« Er erging sich gern in der Sprache des
Schiffes,

Und »Last« heißet bekanntlich der unterste Raum an dem Kiele.

Weiter geht er bereits; da hemmt er noch plötzlich die
Schritte,

Denn er bemerkt ein seltsames Ding in der Kiste von Uschnitz.

War Lord Uschnitz, so nannten wir ihn, doch ein großer
Erfinder,

Der dem Patentamt noch viel Mühe zu machen bestimmt schien.

»Was ist,« frug der Inspektor, »denn das für eine Maschine?«

»»Eine Kurbel!«« versetzte darauf gleichmütig und schläfrig,

Wie er gewohnt, Lord Uschnitz, obgleich er geweckt und gescheit
war, [bookmark: page216]216

Darum hatten ihm auch die Kadetten den Namen gegeben.

»Wozu dient es?« so sprach, neugierig gemacht, der Inspektor.

»»Ja, ich suche so oft ein Ding und kann es nicht finden

In der verzweifelten Kiste. Da bat ich den Zimmermann
neulich,

Eine Welle zu machen, und sie zu versehen mit Stiften

Und Querhölzern. Sobald mit der Kurbel die Welle gedreht
wird,

Kommt nach oben hinauf, was drunten verborgen gelegen;

Wenn das Gewünschte erscheint, so höre ich auf mit dem
Drehen.

Kann man's bequemer verlangen? Ich greife nur zu und ich hab'
es.««

Also erklärt' Lord Uschnitz das Neuste im Fach der Erfindung.

»Macht es mal vor!« so sprach der Inspektor und nahm sich 'ne
Prise,

Kaum sich das Lachen verkneifend. Da dreht Lord Uschnitz die
Kurbel,

Seht, und es kommen im Wirbel herauf nun Hemden und Socken,

Liebesbriefe ein Packen, ein Packen von Varinas-Knaster,

Taschentücher und Westen und Hosenträger und Mettwurst,

Muttern hätte dabei das Herz im Leibe geblutet.

Doch der Inspektor verbiß sich nicht länger das Lachen und
alles

Brach unaufhaltsam aus in ein schallendes, frohes Gelächter,

Und in Strafe zu nehmen den Lord ward glücklich vergessen.

Elf Uhr war es bereits und es wurde das Zeichen gegeben:

»All' Mann lustig!« Das ließ sich die Mannschaft gerne gesagt
sein.

Bald war's fröhlich und laut auf der Segelfregatte Diana. [bookmark: page217]217

Feierlich schallte ein Männergesang aus kräftigen Kehlen

Weithin über das Meer gleich Orgelklang und Posaunen,

Wie es am Sonntag morgen sich schickt. Hier wurde gefiedelt

Und in die Runde getanzt; dort spielte man Greifen und
turnte.

Neben dem Gangspill standen in eifrig beratender Gruppe

Lauter Kadetten, wohl fünf bis sechs; zwei streckten die Hand
aus,

Reichten einander die Rechte und durch die verschlungenen
Hände

Schlug ein dritter von oben herab, senkrecht sie zerteilend.

Gleich drauf schlüpfte der schlanke und stolze Geselle Zur
Hellen

In die Kajüte hinab und pfiff vor Vergnügen: der beste

Turner und Schwimmer, bekannt als Waghals unter der Jugend.

Während der Trubel und Jubel noch fortging, hörte man
plötzlich:

»Mann über Bord!« ausrufen. Das war ein Entsetzen! Der Jubel

War mit einmal erstarrt, und es pflanzte von Munde zu Munde

Rings sich der Notruf fort und auf Deck stürzt alles
erschrocken.

Jeder bemüht sich das Seine zu thun. Die klimmen zum Mast
auf,

Reffen die Segel ein und mühen sich ab bei dem Brassen,

Um baldmöglichst das Schiff zum Stehen zu bringen. Und andre

Sind bei dem rettenden Boot, um es klar zu machen,
beschäftigt.

Aber das Schiff lief schnell, acht Knoten die Stunde. So sehr
auch

Jeder sich eilig bemühte, es dauerte manche Minute,

Ehe die schwere Fregatte so weit im Laufe gehemmt ward,

Daß man das Rettungsboot herunterzulassen vermochte.

Und weit greifen die Ruderer aus, um dem Meere das Opfer [bookmark: page218]218

Noch zu entreißen und ihn, den bei allen beliebten Kadetten,

Hans zur Hellen zu retten. Er war's, der ins Wasser gefallen.

Einige hatten zum Glück es bemerkt und warfen ihm eine

Rettungsboje noch zu vom Achterdecke. Doch war er

Solch ein trefflicher Schwimmer, er hätte sich ohne Besinnen

Flugs nach dem goldenen Becher gestürzt ins Geheul der
Charybdis.

Statt an der Rettungsboje sich über dem Wasser zu halten,

Warf er sie hoch in die Luft und vor sich her, um zu zeigen,

Daß ein Schwimmer wie er nicht des Dings da bedürfe. Das Boot
kam

Endlich zur Stelle heran, wo Hans zur Hellen herumschwamm;

Und so ward er denn selbst gefischt aus den Wellen mit seinem

Spielball und im Triumph zurück zur Fregatte gerudert.

Als er an Bord kam, ging er mit tänzelndem Schritte zur
Brücke,

Wo der Kap'tän just stand, und meldete vorschriftsmäßig

Sich an Bord zurück, als wenn nichts weiter geschehn sei.

Neben dem ältlichen Herrn Kommandanten, der lässig die jungen

Leute gewähren ließ, stand aber der schneidige erste

Offizier der Fregatte. Er hatt' ein wachsames Auge

Auf die Kadetten – er pflegte: »Die Herren Jungens« zu sagen
–

Und so bemerkt' er denn auch, daß etwas am Schwimmer
hervorsteht,

Links auf der Brust. »Was habt Ihr denn da, Zur Hellen?« so frug
er; [bookmark: page219]219

Aber er untersuchte schon selbst den verdächtigen Ausbausch.

Sieh, und er zog aus der Tasche der Brust 'ne geschliffene
Flasche,

Hoch, viereckig, bis oben gefüllt. Er besieht und beriecht
sie.

»Schnaps! Das muß ich gestehen! Es darf ein braver Kadett ja

Gar nicht wissen, daß solch' ein Ding, wie Schnaps, auf der Welt
ist.

He?» »»Zu Befehl!«« so spricht Zur Hellen in dienstlicher
Haltung,

Murmelt jedoch: »»Ich bin kein Musterknabe, das weiß ich;

Möcht' es auch gar nicht sein.«« »Man stoppe gefälligst das
Mundwerk!

Sagt, Zur Hellen, wie kommt Ihr zum Schnaps? Das begehr' ich zu
wissen.«

Ihm antwortete drauf ganz unverfroren Zur Hellen:

»»Als ich aus Urlaub kam, ich muß es gestehen, da bracht' ich

Heimlich die Flasche an Bord und versteckte sie.«« »Wo?« »»In den
Rüsten.««

Rüsten – so nennt man die Wantenbefestigung draußen am
Schiffe.

»»Als ich die Flasche mir jetzt zu holen gedachte, da glitscht'
ich

Leider vorbei und fiel in die See. So hatt' ich das Unglück.

Darf ich die Kleider mir jetzt wohl wechseln?«« Es ward ihm
gestattet,

Nachdem ihm ein Verweis vom Herrn Kapitäne erteilt war;

Aber die Unglücksflasche ward konfiszieret. Die Segel

Wurden dann voll von neuem gebraßt, und die stolze Fregatte
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Lief vor dem Wind und setzte den innegehaltenen Lauf fort.

Ob die Geschichte sich also begab, wie Zur Hellen erzählte,

Darauf schwören wir nicht. Die Kadetten erzählen sie anders.

Jene geschliffene Flasche mit Danziger Doppellachse

War, wie sie sagen, der Preis, um den Zur Hellen gewettet.

Und er bemächtigte sich vorsichtigerweise des Lohnes,

Eh' er ins Wasser sprang. So hatt' er, wenn etwa die Rettung

Lang ausblieb, doch Stärkung zur Hand beim Treten des
Wassers.

Also erzählt' man im Schiff, allein, wer kann es beweisen?

Doch, im Vertrauen gesagt: ich kann's! Ich bin es gewesen,

Der die geschlossenen Hände zerschlug und die Wette bezeugte.

Daß Zur Hellen davon mit einer Ermahnung gekommen

Und dem Verluste der Flasche, das wurmte den eifrigen
Leutnant.

»Herr Kapitän sind sehr – sehr milde verfahren.« So sagte,

Innerlich aufgeregt und sich mühsam beherrschend, der
Leutnant.

»Was Zur Hellen gethan, das war doch, deucht mir, die keckste

Insubordination. Er sei ins Wasser gefallen,

Sagt er? Er ist mit Fleiß ins Wasser gesprungen, so wett'
ich,«

»»Aber wir können es nicht ihm beweisen.«« »Indessen die Flasche
–«

»»Das war gegen den Dienst, drum hab' ich den Streich nicht
gebilligt,

Vielmehr ernsthaft gerügt und bestraft.«« »Ernst war die
Ermahnung,

Aber die Strafe war leicht und macht' auf den Burschen den
Eindruck, [bookmark: page221]221

Glaub' ich, daß sein Streich Euch nicht ganz übel gefallen.«

»»Hat er auch nicht!«« so versetzte der Führer des Schiffes mit
Lächeln,

»»Solch ein Wagemut ist für unsere Flotte zu wünschen.

Und, Herr Leutnant, wir sind auch jung gewesen.«« Er strich
sich

Schmunzelnd die rechte Wange mit seinem Daumen, die linke

Mit dem Reste der Hand und fragte mit listigem Blicke:

»Können Sie schweigen?« »»Ja wohl, zu Befehl.«« »So erzähl' ich
Euch etwas,

Höret im tiefsten Vertrauen, was mir, mir selber begegnet.

Als ich den Dienst zur See antrat auf dem bremischen
Barkschiff

›Erna‹, fuhren wir ab von Bahia, mit Zucker befrachtet,

Und wir begannen die Fahrt nach Hause mit günstigem Wetter.

Doch bald flaute der Wind und ließ uns völlig im Stiche,

Zwischen den Wendekreisen erschlaffen ja häufig die Segel.

Müßig darf man nicht sein auf dem Schiff, so lautet die
Vorschrift,

Ist nichts eben zu thun, so macht man sich etwas zu schaffen.

Und so wurde denn mir, dem Neuling des Schiffes befohlen:

›Junge, Du streichest das Heck mal an, 's war lange schon
nötig,

Aufzufrischen den Spiegel und seine verblichenen Farben.‹

Also ließen sie mich hinab in der Schlinge, ich mußte

Dort mit dem Pinsel hantieren und mächtigen Farbetöpfen.

Anfangs strich ich mit Fleiß, doch ward langweilig die
Arbeit,

Und nicht leer zu schöpfen mit Pinseln und Pinseln die Töpfe.

Niemand kann mich ja sehn, wie wär's, ein wenig zu schlafen?
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Aber was muß ich erblicken? Da stehet die Luke ja offen,

Die in das Heiligtum führt, in die Vorratskammer des Koches.

Mancherlei gibt's da zu naschen, doch mehr anziehend für uns
war,

Siehe, die Batterie von Flaschen des köstlichsten Cognaks,

Eingekauft in Bordeaux. Ich sah sie mit lüsternen Blicken

Und kam näher und näher, mit Malen beschäftigt, zur Luke.

Sieht auch niemand wohl über das Heck? Nein, niemand. Wohlauf
denn!

Und ich schlüpfte hinein in die Luke; da faß ich und naschte

Gleich wie Hänschen im Haus, das mit Pfannkuchen gedeckt war.

Und nachdem ich geschmaust zur Genüge, begehrt' ich zu
trinken,

Leicht war ein Fläschchen entsiegelt und leichter noch war es
getrunken.

Ward dabei auch der Kopf mir feurig. Da ruft es – entsetzlich

Ruft es nach mir. Ich zitt're vor Angst. Da ruft es noch
einmal,

Und bald hört man auf Deck ein ängstliches Fragen und
Schreien.

Nämlich es blickte ein Mann zufällig über das Heck hin,

Um zu sehn, was ich mache und ob ich noch immer nicht fertig.

Siehe, da zeigt mein Sitz sich ihm leer und die Schlinge
verlassen.

›Karl Matthissen ist fort, ist in See gefallen,‹ so hieß es.

›Wurde die Schlinge nicht richtig geknüpft? Wie? Oder beim
Malen

Hat er den Kopf zu weit nach vorn gebückt? In die Tiefe

Ist er gestürzt. Wie schade! Es hatte der muntere Junge [bookmark: page223]223

Voll Schelmstreiche den Kopf, doch konnten wir sonst ihn wohl
leiden.

Und nun ist er verloren.‹ ›Allein,‹ so hieß es, ›er schwamm
doch,

Warum schrie er denn nicht? Mit dem Kopf aufs Ruder
geschlagen,

Ward ihm gewiß die Besinnung geraubt.‹ Nun wurde gerufen:

›Mann über Bord!‹ Aus der Luke war keiner im Wasser zu sehen,

Und kein Zweifel, ich selbst der Mann, der ins Wasser
gefallen.

Darauf drehte man bei und setzte das Boot aus; man konnte

Mich denn freilich nicht finden, ich saß da ruhig und hielt
mich

Mäuschenstill. Als wir mit anderthalb Knoten die Stunde

Kehrten zurück bis zur Stelle, da, wo sie verloren mich
glaubten,

Dacht' ich mir: Nun ist's Zeit! Ich steckte in jeden der
Stiefel

Mir ein Fläschchen und kroch zurück zum lustigen Sitze,

Wo ich malte, der über der See leer baumelnden Schlinge.

Und ich versteckte die Flaschen am Grunde der Töpfe, die halb
noch

Waren mit Farbe gefüllt, woraus ich sie später befreite.

Und mit Vorsicht löst' ich die Schlinge und ließ mich am
Seile

Bis zur Tiefe hinab, dann schrie ich im Wasser gewaltig;

Mörderlich schrie ich, so daß im Schiff und im Boot man mich
hörte.

Und bald fuhr man herbei und rettete mich aus dem Wasser.

Also ward ich an Bord im Triumphe getragen; ich mußte

Gänzlich erschöpft mich stellen. Man weckte die Lebensgeister
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Mir mit Glühwein dann, und zur Freude der sämtlichen
Mannschaft

Konnt' ich noch trinken. ›Du darfst nicht sprechen,‹ so sagte
Kap'tän mir,

›Bringt ihn zu Bette.‹ So ward ich denn sorglich geführt in die
Koje,

Und drei Tage noch ward ich geschont und gepflegt wie ein
Kranker.

Anderen Tags erzählt' ich, ich hätte nach Hilfe gerufen,

Aber die Mannschaft sei ganz vorne gewesen, man hätte

All mein Schrei'n nicht gehört und das Schiff sei weiter
gesegelt.

Selbst nachdem ich vermißt, war das Schiff so leicht nicht zu
hemmen,

Und so hat es gedauert 'ne Ewigkeit, bis es zurückkam.

›Nun, zwei Stunden gewiß; das heiße ich tapfer geschwommen.‹

Und so wurde berichtet im Schiffsbuch über den Vorfall,

Und ich mußte das Heldenstück mit dem eigenen Namen,

Karl Matthissen, bezeugen. Sind dreißig Jahre und mehr her,

Und ich erzähle das wahre, doch sehr seltsame Erlebnis

Heute zum erstenmal. Ich schämte mich doch der Geschichte.

Wollen wir denn mit der Jugend nicht allzu streng ins Gericht
gehn.«

So war heute den Folgen des Übermutes und Leichtsinns

Noch Zur Hellen, der Schwimmer, für diesmal glücklich
entgangen.

Doch acht Tage nachher, als vor Zoppot lag die Fregatte, [bookmark: page225]225

Hat Zur Hellen sich selbst in der eigenen Schlinge gefangen.

Andere wünscht' er zu foppen und war doch selbst der
Gefoppte.

Kam ein älterer Herr sorgfältig gekleidet, mit sanften,

Freundlichen Mienen an Bord und fragte nach unserm Kap'täne.

»Ist nach Danzig. Was steht zu Befehl?« antwortete Hellen;

»»O, ich möchte das Schiff nur besehn.«« So! das Schiff sich
besehen!

Ist wohl einer, der nie ein Schiff im Leben gesehn hat,

Etwa ein Gutsherr oder ein Amtsrat. Könnte der Vater

Wohl zu dem Fräulein sein, das neulich besah die Fregatte,

Und auf das Bugspriet zeigend, mich fragte: »Das ist wohl das
Steuer-

Ruder, mit dem man regiert das mächtige Schiff und es
steuert?«

Warte Papachen, ich werd's dir besorgen! so dachte Zur
Hellen.

»Da der Kap'tän nicht an Bord,« begann er zum Fremden, »so werd'
ich

Selbst mir die Ehre geben, Euch unsre Fregatte zu zeigen.«

Und so führt er den Fremden herum und redet vernünftig

Über die Teile des Schiffs, doch mischt er zuweilen den
gröbsten,

Blühendsten Unsinn ein, wie es Lust und Laune ihm eingab.

Neben dem Kompaßhäuschen, das glänzte von Messing, erklärt
er:

»Das ist die Theemaschine für unsre Herrn Offiziere.

Oben, die große Raae, die dient zum Trocknen der Wäsche.«

Und auf die Mündung zeigend von einem Geschütze, bemerkt er:

»Seht, französischer Sekt wird an Bord im Strömen getrunken
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Und dies dient dabei zum Kühlen des Weines.« »»So, so,««
sprach

Lächelnd der freundliche Herr, als ob ihm doch Zweifel
gekommen

Beim Eiskühler, so gläubig er sonst hinnahm die Berichte.

Drauf empfahl er sich denn in bescheidener Weise und sagte:

»Junger Nelson, ich dank' Euch auch für die schöne Belehrung,

Grüßet den Herrn Kapitän und gebt ihm, bitte, die Karte.«

Und vom Kadetten begleitet zur Fallreepstreppe, bestieg er

Rasch, auffallend behend, sein Boot und ruderte landwärts.

Als Zur Hellen die Karte betrachtete, las er mit Schrecken:

Admiral und Chef der Ostseeflotte von Werder.





		 

		 

	
		
		Die Schifferfrau.

		

	       
	Wer nicht zu beten versteht, so sagt man, muß auf das Meer
gehn,

Ja, da lernt er, umringt von Gefahren, die Hände zu falten,

Doch nicht weniger haben die Frauen der Schiffer zu leiden;

Wie sich das Schiff bald hebt auf dem Kamme der Wogen und
wieder

Sinkt in das Wellenthal, in den Abgrund, schwanken und
schaukeln

Auf und ab auch die Herzen der Fraun, wenn draußen der Sturm
heult.

Auch Gesina, die Frau von Onke Eimen, dem Schiffer,

Konnte nicht länger allein zu Hause die Sorgen ertragen;

»Lieber Onke,« so sprach sie zu ihm, »die Frachten sind
niedrig

Und Du setzest beständig das Leben für kleinen Gewinn ein;

Ich durchwache die Nächte und weiß mich vor Angst nicht zu
lassen,

Längst schon wünsch' ich im stillen, Du mögst aufgeben die
Schifffahrt.«

Onke, er hörte das an mit tauben Ohren und murrte: [bookmark: page228]228

»»Wovon sollen wir denn uns ernähren? Das möcht' ich doch
wissen.««

»Wenn Du nur bei uns bleibst, bei Frau und Kindern, so ist
mir

Alles ja, Männchen, genehm, ich weiß mich in alles zu
schicken;

Aber Du brauchest Dich nicht vom Schiffergewerbe zu trennen,

Siehe, Du bist ein guter Kap'tän und weißt, was im Frühjahr

Alles zum Reeden gehört, was der Koch braucht und die
Matrosen;

Darum, denk' ich, Du wirst Schiffshändler in Geestemünde.«

Onke sagte darauf: »»Wie der Igel tauget zum Schnupftuch,

Taug' ich zum Kaufmann, Frau.«« Doch ließ ihm Gesina nicht
Ruhe

Und wie ein kluges, erfahrenes Weib kam stets zu demselben

Punkt sie zurück, bis zuletzt ihr Mann sich fügte und
nachgab.

Also ward er denn nun Schiffshändler in Geestemünde.

Anzulocken die Käufer und anzupreisen die Waren

War er indes nicht gemacht, er hatte sich richtig gewürdigt.

»Ist denn die Butter auch gut?« So befragt, antwortete Onke:

»»Nun, ich habe schon schlechtre gehabt, doch hat sie 'nen
kleinen

Stich.«« Ja, Onke, die ehrliche Haut, war sicher der letzte

Aufzublasen mit Worten geringere Ware wie Kalbfleisch.

Nicht umsonst ist Merkur, der Gott des Verkehrs und des
Handels,

Auch der Beredsamkeit Gott; doch Onke verstand nicht zu
reden,

Und wie der Seemann ist, war ein Mann von wenigen Worten,

Kurz, es ging mit dem Laden in Geestemünde nicht vorwärts.

Jegliches Frühjahr ward unruhig der Mann, wie im Käfig [bookmark: page229]229

Ein Zugvogel es wird, und Gesina sagte zum Schiffer:

»Lieber, ich seh' es nun wohl, Du bist für das Land nicht
geschaffen,

Haben wir zugesetzt ein wenig von unserm Vermögen,

Blieb, gottlob, noch genug, um ein kleines Schiff uns zu
kaufen.«

Onkes Gesicht verklärte sich schier, als er hörte vom
Schiffe;

»Ja, wir kaufen ein Schiff, ein kleines, das ganz uns
gehöret,

Und da brauchen wir nicht hochmütige Reeder zu fragen,

Ob ich auch mitgehn darf.« »»Du willst mitfahren?«« »Das will
ich,

Sieh, dann sind wir zusammen und sparen dabei noch die
Wohnung.

Ja, uns genüget das Schiff, dann brauch' ich mich nicht mehr zu
ängsten,

Teile mit Dir die Gefahr, und kommt zum Schlimmen das
Schlimmste,

Müssen wir Schiffbruch leiden und können das Leben nicht
bergen,

Nun, so gehen wir unter, zusammen zu leben und sterben

Ist, mein teuerster Mann, ein sanfter und schöner Gedanke,

Ist wie linderndes Öl auf die stürmischen Wogen des
Schicksals.«

So Gesina, mit Rührung den Mann umarmend und küssend.

Onke, man kann es sich denken, war froh wie ein Fischlein im
Netze,

Das als zu klein der Fischer, am Strand aussuchend, ins Meer
wirft.

Also wurde die Tjalk »die Hoffnung« billig erstanden, [bookmark: page230]230

Platt für die Fahrt an der Küste gebaut, mit drehbarer Pinne,

Nicht ganz neu, allein aufs neue geteert und gestrichen,

Und mit Resten des Lagers getakelt, nahm sie sich schmuck
aus.

Dort nun hauste die Frau, im engen Raum sich behelfend,

Ganz zufrieden und froh mit dem Mann und den sämtlichen
Kindern,

Die sie dem Gatten geschenkt, vier Söhnen, von denen die
beiden

Ältsten dem Vater schon bald zu helfen vermochten. Der
Steu'rmann,

Remmer Janssen, war auch ein naher Verwandter des Mannes,

Und so lebte an Bord nur eine vergnügte Familie;

Glücklich fuhren sie lang' mit der Tjalk von Hafen zu Hafen,

Bis nach Emden, auch wohl dem Texel vorüber nach Schiedam,

Stückgut oder was sonst einnehmend und leidlich verdienend.

Als sie einst auf dem Watt vorbei an den friesischen Inseln

Fuhren mit günstigem Winde dahin und heiterem Wetter,

Sagte Gesina: »Gedenkst Du auch wohl des heutigen Tages?

Heute vor nun fünf Jahren am neunundzwanzigsten Juli

Hatten nicht weit von der Elbe, bei Neuwerk, viel wir zu
leiden.«

Onke versetzte darauf: »»Wer könnte das jemals vergessen?

Damals waren wir knapp nur bemannt und die Knaben zu jung
noch,

Unser Maat war erkrankt und lag in der Koje mit Fieber,

Unser Steuermann fiel bei dem Sturm und brach sich die Beine,

Und Du, Ärmste, Du hattest erst vor vier Tagen geboren. [bookmark: page231]231

Doch Du bist ein tapferes Weib und gewöhnt an den Seedienst,

Also standest Du auf und stelltest zur Pinne Dich mutig,

Steuertest richtig das Schiff, ich brauchte Dich nicht zu
belehren,

Hatt' auch genug zu thun mit den Segeln, und niemand zu
Hilfe,

Als den Kajütswacht nur, den Dümmling. Du hast uns gerettet!

Aber da zucket ein Blitz bei Juist und der Himmel bezieht
sich,

Schön war's heute, doch schwül.«« Indem er so redet, da
ziehen

Schwärzer und schwärzer die Wolken herauf und es krachet der
Donner,

Bald ist im rasenden Sturme die Tjalk nicht mehr zu regieren,

Und so werfen sie aus, was an Bord sie besitzen von Ankern,

Darauf flüchten entsetzt sie alle hinab zur Kajüte.

Wenn ein Glied nur reißt an der Kette, so sind sie verloren,

Und auf das Krachen des Schiffs und das Heulen des Sturms und der
Wogen

Lauschen sie bange. »Das Schiff kann nicht auswettern den
Nordsturm,

Laßt uns sehn, ob das Rettungsboot von Juist sich
herauswagt.«

Also sagte die mutige Frau und wollt' auf das Deck gehn,

Umzuschaun, doch setzte sie kaum nach erkletterter Treppe

Ihren Fuß auf das Deck, an Remmer Janssen sich haltend,

Als sie die Sturzsee faßt und samt dem begleitenden
Steu'rmann

Spült über Bord, sie wurden gepackt von der tobenden
Brandung,

Die sie schnell wie der Blitz fortträgt und wirft auf den Deich
aus. [bookmark: page232]232

Und dort kamen die Leute von Norddeich ihnen zu Hilfe,

Also wurden die beiden gerettet, indessen das Schifflein

Reißt von den Ankern sich los und wird zerschellt vom Orkane;

Ja, mit Mann und Maus ist untergegangen das Fahrzeug,

Während bewußtlos lag auf dem Deiche die arme Gesina.

Als sie erwacht, so blicket sie wild umher in die Runde,

Doch kein Segel ist rings auf dem wütenden Meere zu schauen,

Das heut' mehr als je sich verdiente den Namen der Mordsee;

Aber man sieht am Strand wohl zwanzig zertrümmerte Schiffe,

Doch soviel sie auch späht, ihr Fahrzeug, das sie genau
kennt,

Ist nicht unter der Zahl. »Wo blieb denn die Hoffnung?« so rief
sie,

Voll unsäglicher Angst, »wo sind mein Mann und die Söhne?«

Niemand wagte darauf Antwort zu geben, das Meer nur

Gab auf die Frage Bescheid und warf, fortstürmend, den Mann
erst

Und dann, nah miteinander verschlungen, die Söhne ans Land
aus.

Welch ein markerschütternder Schrei! Sie stürzt an das Ufer,

Als sie den Gatten erblickt, den geliebten, da reißt sie den
Mantel

Sich von den Schultern und decket ihn zu, als könnt' es ihn
schützen,

Also verwirrten sich schon die Begriffe der armen Gesina.

Aber als gar nun das Meer vier nahe verbundene Leichen

Warf an den Strand und sie die geliebtesten Kinder erkannte,
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Wurde sie bleich und sank ohnmächtig und stöhnend zusammen.

Und man führte zugleich mit der Totengleichen die Toten

Über nach Norden, da nahm ein Grab bei der Kirche Ludgeri

Unsere fünf Schiffbrüchigen auf in den Hafen der Ruhe.

Solch ein Menschenschicksal ergreift auch die härtesten
Herzen

Und so fehlte denn nicht ein stattliches Trauergefolge,

Als man den Schiffer begrub zugleich mit den sämtlichen
Söhnen.

Manch ein Auge, das niemals die Opfer des Meeres lebendig

Hatte geschaut, ward leise gefüllt mit gleitenden Thränen.

Nur die verlassene Witwe, sie stand mit trockenen Augen

Stumm und starr bei dem Grab, und ob sie des Predigers Worte,

Rührend für andre, vernahm, das war nicht leicht zu
entscheiden.

Auch ein Denkmal wurde gestiftet, doch nicht von der Witwe,

Denn sie hatte ja alles zugleich mit dem Schiffe verloren.

Frau Gesina war wie erstarrt, erst als man ihr freundlich

Eine Sammlung von Geld einhändigte, weinte sie leise,

Und das mußte als Dank den gütigen Gebern genügen.

Ach, so war denn ihr Wunsch, mit dem Manne zu leben und
sterben,

Nicht in Erfüllung gegangen nach unerforschlichem Ratschluß.

Remmer Janssen, er mußt' als Seemann Heuer sich suchen,

Darauf ging sie allein zu Fuß zurück nach dem Orte,

Wo sie geboren war, nach Groningen, drüben in Holland,

Und man hörte nicht mehr von der armen, verwaisten Gesina.

Nach drei Jahren nur fand der Küster in Frühe des Morgens, [bookmark: page234]234

Knieend am Grabe ein Weib, das nachts sich schlich auf den
Kirchhof.

Und nachdem es gebetet mit häufigen, bitteren Thränen,

Nahm ein Tuch sie heraus und füllt' es mit Erde vom Hügel.

»Ich bedanke mich auch, daß das Grab im stande gehalten,«

Sagte die Schifferfrau zu dem still sie betrachtenden Küster,

Sonst kein weiteres Wort, sie schied so stumm, wie sie ankam,

Ganz in Trauer, sie zog nie wieder ein helles Gewand an.

Und sie beschloß einsam ihr Leben an ihrem Geburtsort,

Wo sie das Meer nicht erblickt, noch Küsten, noch segelnde
Schiffe.





		 

		 

	